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Am 6. Juli verlieh die Wirtschaftswissenschaftliche Fakultät der Universität Leipzig in einem Akademischen Festakt im Alten Rathaus zu Leipzig
die Ehrendoktorwürde (Dr. rer. pol. h. c.) an den italienischen Staatspräsidenten Dr. Carlo Azeglio Ciampi. Sie würdigte damit dessen heraus
ragende Leistungen als Wirtschafts- und Währungspolitiker, der es verstanden hat, wissenschaftliche Erkenntnisse in die Praxis umzusetzen,
und sie würdigte seine Verdienste um die europäische Integration und die Wirtschaftsverfassung der Europäischen Union. - Dr. Ciampi ist der
erste Politiker, der nach dem politischen Umbruch 1989/90 Ehrendoktor der Universität Leipzig wurde. Beispiele aus der Vergangenheit waren
der Sächsische Staatsminister Bernhard August von Lindenau (1837) und der Südafrikanische Staatspräsident Nelson Mandela (1987).
Unser Bild zeigt Carlo Azeglio Ciampi (M.) mit der Urkundenrolle der Ehrenpromotion sowie Rektor Volker Bigl (I.) und Dekan Hans Günter
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Editorial des Prorektors für Universitätsentwicklung
Sollte unsere Universität ein Leitbild formu
lieren, das ihr Selbstverständnis und ihren
Anspruch an sich selbst dokumentiert?
Welche Themen wären in diesem Zusam
menhang anzusprechen? Und mit welchen
inhaltlichen Aussagen wären sie zu bedie
nen? Zu diesen Fragen haben wir ab Okto
ber 1999 über das Internet eine Befra
gungsaktion durchgeführt, in die sich jedes
Mitglied der Universität Leipzig einbringen
konnte. Ausformulierte Leitbilder anderer
deutschsprachiger Universitäten haben
hierfür als Illustrationsmaterial zur Verfügung
gestanden.
Die Resonanz auf diese scheinbar so
abgehobene Befragungsaktion war - fast
muss man sagen: überraschend - gut. Vor
allem die Streuung über die verschiedenen
Mitgliedergruppen, Altersgruppen, Fächer
gruppen und Herkunftsgruppen war aus
gesprochen erfreulich. Wer sich bereits in
diesem Stadium an der Entwicklung eines
Leitbildes beteiligt hat, hat dann hervorge-
Ein Leitbild
für die Universität Leipzig
hoben, dass unsere Universität über ein vor
zeigbares Leitbild verfügen sollte, und die
Relevanz der meisten der aus den Leitbil
dern anderer Universität herausfiltrierten
Themenfelder bestätigt. Hinzu gekommen
ist eine Fülle von konkreten Anregungen.
Die große Mehrheit der Universitätsmitglie
der hat allerdings auf konkreteres Material
gewartet, das es erlaubt, gezielter Stellung
zu nehmen.
Konkreteres Material liegt jetzt in Gestalt
eines Entwurfs bzw. eines Arbeitspapiers
des Dezernats für Öffentlichkeitsarbeit vor.
Es ist bereits an alle Bereiche der Universität
verteilt worden. Ich möchte dieses Editorial
dazu nutzen, um auch auf diesem Wege
konstruktive Stellungnahmen zu erbitten.
Das Dezernat für Öffentlichkeitsarbeit ist für
seine praktische Arbeit in besonderem
Maße auf ein vorzeigbares Leitbild angewie
sen. Es hat auf Ersuchen des Rektorats
kollegiums viel Mühe investiert, um unter
dem Eindruck der Reaktionen auf die Befra
gungsaktion mit Unterstützung einer kleinen
Arbeitsgruppe einen Entwurf eines Leitbil
des zu formulieren. Konstruktive Vorschläge
der Universitätsmitglieder sollen es ermög
lichen, ein Leitbild zu entwickeln, das im
Herbst dieses Jahres vom Senat und vom
Konzil diskutiert und eventuell auch verab
schiedet werden kann.
Der bisherige Entwurf besteht im wesent
lichen aus zwei Teilen. Der erste Teil gibt die
Präambel der zur Zeit in Überarbeitung be
findlichen Verfassung der Universität Leipzig
wieder. Verfassungspräambeln stellen der
Sache nach stets den Kern eines Leitbildes
im Sinne eines ausformulierten Selbstver
ständnisses dar. Die bisherigen Phasen der
Diskussion um eine neue Verfassung haben
ergeben, dass die Präambel von 1995/96
auch heute noch als in besonderem Maße
identitätsstiftend angesehen wird. Dass De
tailformulierungen kritisch angefragt worden
sind und möglicherweise sprachlich verän
dert werden sollten, tut der bisher festzu
stellenden grundsätzlichen Zustimmung
keinen Abbruch.
Der zweite Teil formuliert auf dieser breit
akzeptierten Grundlage konkretere Leit
sätze. Er greift die meisten, aber doch nicht
alle der in anderen Universitäten erwähnten
Themenfelder auf und will hierfür die zu un
serer Universität passenden Aussagen tref
fen. Modische Schlagwörter sind durch
Wiedergabe des hiermit inhaltlich Gemein
ten ebenso vermieden worden wie auch
Redundanzen. Kürze war gewollt.
Unabhängig von den sehr unterschied
lichen Funktionen, die ein Leitbild haben
kann, macht es letztlich doch nur dann
einen Sinn, wenn die Mitglieder sich mit den
im Leitbild angesprochenen Beschreibun
gen und Zielvorstellungen auch identifizieren
können. Ein Leitbild, das nur das Leitbild be
stimmter Beschlussorgane ist und sich nicht
mit dem Wir-Gefühl der Universitätsmitglie
der trifft, hat relativ wenig Wert. Ich möchte
daher alle Universitätsmitglieder, auch und
gerade diejenigen, die sich in die bisherigen
Phasen der Entwicklung eines Leitbildes
unserer Universität noch nicht eingebracht
haben, darum bitten, sich einzumischen




Mi t te i l ungen
Sitzung des Senats
am 20. Juni 2000
1. Der Senat behandelte Berufungsangele
genheiten: Ausschreibungen und Beru
fungskommissionen für „Allgemeine und
Spezielle Journalistik" (C3), „Diagnostische
Radiologie/Schwerpunkt Neuroradiologie"
(C3), „Parallelverarbeitung und Komplexe
Systeme" (C3), „Bodenökologie" (C3); Be
rufungsvorschläge für „Sächsische Landes
geschichte" (C4), „Onomastik" (C3), „Be
triebswirtschaftslehre" (C3), „Sportpädago
gik" (C3), „Neurochirurgie" (C4), Stiftungs
professur „Kinderherzchirurgie" (C3),
„Parodontologie" (C3), „Numerik und wis
senschaftliches Rechnen" (C4); Einstellung
des Berufungsverfahrens für „Theaterwis
senschaft" (C4) aus Mangel an geeigneten
Bewerbungen.
2. Der Senat stimmte Anträgen von zwei
Fakultäten auf Bestellungen zu Honorarpro
fessoren zu: der Juristenfakultät für Rechts
anwalt Dr. Harry Schmidt (Leipzig) als
Honorarprofessor für Bürgerliches Recht,
Handels- und Gesellschaftsrecht, der Fakul
tät für Geschichte, Kunst- und Orientwis
senschaften für Dr. Christopher Hann und
Prof. Dr. Günther Schlee, Ko-Direktoren des
Max-Planck-Instituts für ethnologische For
schung in Halle/Saale, als Honorarprofesso
ren für Ethnologie. Ebenso stimmte der
Senat dem Antrag der Fakultät für Mathe
matik und Informatik auf Verleihung des
Titels „außerplanmäßiger Professor" an
Privatdozent Dr. habil. Günter Berger zu.
3. Der Senat nahm zustimmend Kenntnis
vom Beschluss der Juristenfakultät, Wolf
gang Weinoldt, bis 1988 Richter am Sozial
gericht in Lüneburg, die Ehrendoktorwürde
(Dr. iur. h. c.) zu verleihen. Wolfgang Wein
oldt gehörte nach dem Krieg zum studenti
schen Widerstand an der Universität Leipzig
und wurde 1947 als Referent und Stellver
treter des Studentenratsvorsitzenden Wolf
gang Natonek verhaftet und durch das
Kriegsgericht der sowjetischen Militärver
waltung wegen angeblicher Spionage zu 15
Jahren Freiheitsentzug verurteilt, von denen
er sieben Jahre in Bautzen und anderen
Strafanstalten verbüßt hat. 1989 wurde er
durch die russische Generalstaatsanwalt
schaft rehabilitiert.
Ebenfalls zustimmend zur Kenntnis nahm
der Senat den Beschluss der Fakultät für
Chemie und Mineralogie, Prof. Dr. Nikolai
Tyutyulkov (Universität Sofia) für seine
außerordentlichen wissenschaftlichen Leis
tungen auf dem Gebiet der Theoretischen
Chemie und in Anerkennung seiner beson
deren Verdienste um die Entwicklung und
Förderung der Theoretischen Chemie im
Osten Deutschlands die Ehrendoktorwürde
zu verleihen.
4. Der Senat stimmte den im Bericht der
zeitweiligen Kommission „Gedenkstätten
zum Widerstand von Mitgliedern und An
gehörigen der Universität Leipzig im Zeit
raum von 1933 bis 1989", den Prorektor
Prof. Kahler vorlegte, enthaltenen Vor
schlägen zu, eine Ehrentafel mit der Inschrift
„Ihren Opfern - der Diktaturen des 20. Jahr
hunderts - Die Universität Leipzig - 2. De
zember 2000" anzubringen und ein erwei
terbares Ehrenbuch mit den Namen und
Kurzbiographien der Opfer einzurichten.
Bevor dafür ein geeigneter Ort im neuen
Universitätszentrum am Augustusplatz fest
gelegt wird, sollen Ehrentafel und Ehren
buch im Eingangsbereich der Universitäts
bibliothek ihren Platz finden.
5. Der Senat wählte Rektor Prof. Bigl und
den Physiker Prof. Michel als die beiden Ver
treter der Universität Leipzig in der Gruppe
der Hochschullehrer im Verwaltungsrat des
Studentenwerkes Leipzig.
6. Der Senat stimmte Anträgen auf Einrich
tung des Sonderforschungsbereiches 1813
„Bioaktive Liganden kommunikativer Pro
teine: Sonden zur Strukturerkennung und
Funktionsanalytik" und für Erwerb eines
700 Mhz-NMR-Spektrometers, das für den
SFB unerlässlich ist, zu. Wie Prorektor Prof.
Butz und der designierte SFB-Sprecher
Prof. Welzel darlegten, sind drei Fakultäten
(Chemie und Mineralogie; Medizin; Biowis
senschaften, Pharmazie und Psychologie)
und 12 Arbeitsgruppen mit 14 Projekten im
Grenzbereich von Chemie und Biowissen
schaften beteiligt.
7. Der Senat wies die Beschwerde gegen
den Bescheid der Veterinärmedizinischen
Fakultät über die Nichtannahme einer Habi
litationsschrift zurück. Diese Beschwerde
war auf der Grundlage der vorläufigen Habi
litationsordnung der Universität Leipzig vom
14. 7. 1992 erfolgt.
8. Der Senat bestätigte die überarbeitete
Fassung der Regelung zur „Einhaltung aner
kannter Grundsätze guter wissenschaft
licher Praxis und Verfahrensweise im Falle
des Vorwurfs wissenschaftlichen Fehlver
haltens an der Universität Leipzig"; dazu
gehört die Festlegung, dass nicht das Kon
zil, sondern aus Praktikabilitätsgründen der
Senat die ständige Kommission zur Unter
suchung von Vorwürfen wissenschaftlichen
Fehlverhaltens für eine Amtszeit von drei
Jahren wählt.
9. Der Senat stimmte neuen (abgestuften)
Studien- und Prüfungsordnungen in den
Fächern Wirtschaftsingenieurwesen, Bau
ingenieurwesen, Deutschlandstudien/Ger-
man Studies, die durch die Einführung von
Bachelor- und Master-Studiengängen erfor
derlich sind, ebenso zu wie der zweiten
Änderungssatzung für die Studien- und
Prüfungsordnung im Diplomstudiengang
Informatik.
10. Der Senat gab den Personalvorschlä
gen für den Beirat am Zentrum für Hoch
schulsport seine Zustimmung; Beauftragter
des Senats ist Dr. Löser; Vertreter der Fa
kultäten sind C. Klein, Prof. Stadie, K. Kluck-
hohn, Dr. Senf, B. Schöne, Dr. Dietze, Prof.
Schmidt, W. Reutter, Th. Mende, Prof.
Einicke, S. Berger; „Sonstige": S. Berger;
Stud.: U. Hänel; Übungsleiter: St. Völker.
11. Prorektor Prof. Kahler informierte den
Senat, dass nach Rücksprache mit dem
Sächsischen Ministerium für Wissenschaft
und Kunst entgegen der ursprünglichen Ab
sicht kein universitätsinterner Numerus
clausus für das Fach Informatik festgelegt
wird. Nach 189 im Vorjahr sollen zum Win
tersemester etwa 200 Studienbewerber -
unter strenger Beachtung der Anmeldungs
frist bis zum 15. 9. 2000 - aufgenommen
werden; möglich wird dies durch Er
schließung von Lehrkapazitätsreserven der
Fakultät.
12. Mit Zustimmung und Dank nahm der
Senat den Bericht des Ausländerbeauftrag
ten Dr. Herold entgegen. Mit rund acht Pro
zent ausländischer Studierender nehme die
Universität Leipzig einen Spitzenplatz in den
Neuen Bundesländern ein. Angesichts stei-
gender Bewerberzahlen könnte die Zahl
noch höher ausfallen, wenn nicht die Quote
von fünf Prozent in den NC-Fächern einge
halten werden müsste. Die Universität Leip
zig werde wegen ihrer guten Betreuung aus
ländischer Studierender und Wissenschaft
ler anerkannt, und in puncto Ausländer
feindlichkeit gebe es keine Vorfälle an der
Universität selbst, leider im Gegensatz zum
Leipziger Umfeld.
Sitzung des Senats
am 11. Juli 2000
1. Der Senat befasste sich mit Berufungs
angelegenheiten; das betraf Ausschreibung
und Berufungskommission für „Alttesta-
mentliche Wissenschaft unter besonderer
Berücksichtigung der Geschichte ein
schließlich der Religionsgeschichte Israels
und seiner Umwelt" (C4), „Sozial- und Wirt
schaftsgeschichte" (C4) (Nachfolge von
Prof. Hartmut Zwahr); Ausschreibung für
„Umweltrecht" (C3) (gemeinsames Beru
fungsverfahren mit dem Umweltforschungs
zentrum Leipzig-Halle); Berufungsvor
schlag für „Soziologie mit dem Schwerpunkt
Vergleichende Analyse von Gegenwartsge
sellschaften" (C3).
2. Der Senat nahm zustimmend Kenntnis
von dem Beschluss der Theologischen
Fakultät, Pfarrer Roland Degen, Dresden,
den Titel eines Doktors der Theologie
ehrenhalber zu verleihen. Damit wird ein
führender Vertreter der Katechetik (Gemein
depädagogik) Ostdeutschlands geehrt.
3. Der Senat hat den amtierenden Rektor
Prof. Dr. Volker Bigl als Kandidaten für die im
Wintersemester anstehende Rektorwahl
nominiert. Bis zum Stichtag 15. Juni war nur
dieser eine Vorschlag, der von den Dekanen
unterbreitet worden war, beim Wahlleiter
eingegangen. Das Wahl-Konzil findet am
1.11. 2000 statt; die Amtseinführung ist für
den 4.12. 2000, zugleich Dies academicus,
vorgesehen. Der Senat bittet den designier
ten Rektor, seine Prorektor-Kandidaten vor
dem Wahl-Konzil in einer Veranstaltung vor
zustellen. Das für den 23.10. 2000 geplante
Sonderkonzil zur Vorstellung der Rektor-
Kandidaten entfällt.
4. Der Senat beschloss die vom Prorektor
für Lehre und Studium vorgelegte novellierte
Immatrikulationsordnung, mit der eine An
passung an die neue Hochschulgesetzge
bung erreicht wird. Gleichzeitig waren Än
derungen im Blick auf die Einführung einer
Chipkarte als Studienausweis erforderlich.
5. Nach Aussprache zum Gesamtlehrbe
richt für das Akademische Jahr 1998/99
stimmte der Senat einer veränderten Ge
staltung der Grundlagen des Lehrberichts
zu. Danach sind erstens in den univer
sitätsöffentlichen Grundlagen des Lehr
berichts neben der Stellungnahme des Rek
torats und den großen Lehrberichten die
kleinen Lehrberichte vollständig zu veröf
fentlichen. Auf diese Weise soll die inneruni
versitäre Diskussion zu Fragen der Qualität
von Lehre und Studium stärker gefördert
werden, weil so Probleme, Entwicklungen
und Verbesserungen auch im Detail deutlich
werden. Zweitens geben die Studierenden
analog zu der Stellungnahme im kleinen
Lehrbericht auch im großen Lehrbericht
(Selbstreport) eine Stellungnahme ab. Damit
wird dem Wunsch von Evaluationsexperten
gefolgt, in den großen Lehrbericht nicht nur
studentische Umfrageergebnisse, sondern
auch Stellungnahmen der betreffenden
Fachschaften aufzunehmen. In der Diskus
sion wurde eine teilweise Überarbeitung des
statistischen Teils angeregt.
6. Der Senat beschloss die Studienordnung
für die berufsbegleitende Weiterbildung für
das Höhere Lehramt an Gymnasien im Fach
Spanisch.
7. Der Senat bestellte erneut PD Dr. Wolf
ram Herold, Medizinische Fakultät, zum
Ausländerbeauftragten der Universität für
die Amtszeit bis 2002.
8. Der Senat nahm den von Geschäftsfüh
rerin Christiane Claus gegebenen Jahres
bericht des Studentenwerkes Leipzig dan
kend zur Kenntnis.
9. Der Kanzler informierte den Senat über
die Sondersitzung der Landeshochschul-
konferenz Sachsen am 7. Juli in Dresden, in
der zu den von der Sächsischen Staatsre
gierung geplanten Kürzungen im Personal
haushalt der sächsischen Hochschulen
Stellung genommen wurde. In einer Er
klärung dieser Konferenz wird betont, dass
die Hochschulen ihre Aufgaben nicht mehr
erfüllen können, wenn das Sparprogramm
umgesetzt wird. Betroffen wären danach
folgende Stellen: 415 Stellen zugunsten des
Staatshaushalts bis 2003; 600 Stellen zu
gunsten des Staatshaushalts von 2003 bis
2008/9; 400 Stellen zugunsten des Staats
haushalts, die künftig durch gebührenpflich
tige Weiterbildungsangebote finanziert wer
den sollen; 300 Stellen zur Schaffung eines
Innovationspools.
10. Die Gleichstellungsbeauftragte der Uni
versität, Frau Prof. Nagelschmidt, infor
mierte den Senat, dass die Initiativgruppe
zur Gründung eines Zentrums für Frauen-
und Geschlechterforschung auf der Okto
bersitzung des Senats eine Konzeption des
geplanten Zentrums sowie dessen Struktur
vorstellen will. Im nationalen und internatio
nalen Maßstab sei eine solche Gründung
überfällig. Während es in den alten Bundes
ländern bereits 100 Frauen- und Ge-
schlechterforschungs-Professuren gebe,
sei in den Neuen Bundesländern nur eine
einzige Professur vorhanden.







Am Deutschen Platz in Leipzig wurde am
10. Mai 2000 mit der symbolischen Enthül
lung eines entsprechenden Bauschildes der
Startschuss für das Biotechnologisch-Bio
medizinische Zentrum (BBZ) gegeben. Bau
beginn ist Anfang 2001, ein Jahr später soll
die Inbetriebnahme erfolgen. Im August die
ses Jahres entscheidet ein Preisgericht über
den besten Entwurf aus dem europaweit
ausgelobten Architekturwettbewerb und
damit über die künftige Gestalt des Gebäu
dekomplexes. Im BBZ werden sich auf rund
10000 qm Fläche universitäre Forscher
gruppen, eingeschlossen solche des wis
senschaftlichen Nachwuchses, aus der
Medizin, den Biowissenschaften, der Che
mie, Physik und Veterinärmedizin, industrie
nahe Forschungs- und Entwicklungteams,
innovative Unternehmen und Existenzgrün
der unter einem Dach dieser Schlüsseltech
nologie des 21. Jahrhunderts widmen.
Jungunternehmen und Forschergruppen
Foto unten: Prof. Schauer (I.) wird den sym
bolischen ersten Hammerschlag ausführen.
Foto:ZFF
finden hier individuell zugeschnittene
Räume zu günstigen Konditionen, mo
dernste Labors mit spezifischen Sicher
heitsstandards sowie modernste Groß
geräte zur Mitnutzung vor. Die wesentliche
Unterstützung für dieses Großprojekt,
einschließlich der finanziellen, wird durch
den Freistaat Sachsen und die Stadt Leip
zig, die überdies das Grundstück zur Verfü
gung stellte, gegeben, so dass Rektor Prof.
Bigl zur Eröffnung von einem neuen Kapitel
der Zusammenarbeit mit Stadt und Land
sprechen konnte, auf deren Basis die Uni
versität ihre alte Rolle als geistiger Motor der
Wirtschaft und Gesellschaft übernehmen
w e r d e . V . S .
Grundsteinlegung für den Neubau
Operative Kliniken
Am 15. Juni wurde in Anwesenheit des
Sächsischen Staatsministers für Wissen
schaft und Kunst, Prof. Dr. Hans Joachim
Meyer, der Grundstein für den Neubau
der Operativen Kliniken gelegt. Auf dem
16 000 m2 großen Baugrundstück zwischen
Liebigstraße und Paul-List-Straße, neben
der denkmalgeschützten Parkanlage des
Klinikums, entsteht ein Neubau, der den
Großteil der operativen Fächer an zentraler
Stelle auf dem Klinikumsgelände zusam
menfasst. Nach der Fertigstellung im Juni
2003 ziehen ein: Klinik und Poliklinik für
Anästhesiologie und Intensivtherapie, die
Chirurgischen Kliniken und Polikliniken I, II
und III, die Kliniken und Polikliniken für Dia
gnostische Radiologie, Neurochirurgie und
GRU*STE,HLECUNCm^m\ 2©OÖ j
Urologie, außerdem die zentrale Notfallauf
nahme, die Zentralsterilisation, klinikspezi
fische Forschungsflächen, Seminarräume
und ein Hörsaal mit 350 Plätzen. Das Ge
bäude mit seiner Gesamtnutzfläche von ca.
20 000 m2 wird der Arbeitsplatz für fast 800
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter sein. 342
Betten, elf OP-Säle und verschiedene Funk
tionseinrichtungen ermöglichen eine Be
handlung nach modernsten Standards. Der
Neubau kostet 161 530 000 DM und wird
aus Haushaltsmitteln des Freistaates Sach
sen und des Bundes im Rahmen der
Hochschulbauförderung und einer Tochter
gesellschaft der Commerzbank AG, der
CommerzLeasing und Immobilien GmbH,
r e a l i s i e r t . B . A .
„Christlicher Glaube
im 3. Jahrtausend"
Vortragsreihe der Theologischen Fakultät
Gemeinsam mit der Ökumenischen Stadt
akademie und den Ev.-Iuth. Kirchenbezirken
Leipzig-Ost und -West
jeweils 19.30 Uhr in der Nikolaikirche
8. 9. 2000, „Konfession als Ballast? - Ein
christlicher Glaube in getrennten Kirchen",
Referent: Bischof Prof. Dr. Karl Lehmann,
Vorsitzender der Deutschen Bischofskonfe
renz, Musik: Propsteichor, Leitung: Kurt
Grahl
8. 10. 2000, „Das rechnet sich nicht! -
Christen und christlicher Glaube in der
Marktwirtschaft", Referent: Ministerpräsi
dent Prof. Dr. Kurt Biedenkopf, Musik: Uni
versitätschor Leipzig, Leitung: UMD Wolf
gang Unger
Antikenmuseum
bis 31. 8. 2000, Marmorsaal des Anti
kenmuseums, Nikolaikirchhof 2
Sonderausstellung „Der falsche Augustus"
(Öffnungszeiten: Di.-Do., Sa., So. 12.00
bis 17.00 Uhr, Mo., Fr. geschlossen)
Ägyptisches Museum
öffentliche Führungstermine:
12. 8. 2000, 15.00 Uhr, Dr. S. Richter:
„Schrift, Schreiber und Schule im alten
Ägypten"
27. 8. 2000, 11.00 Uhr, Dr. F. Seyfried:
„Reliefs aus zwei Jahrtausenden"
9. 9. 2000, 15.00 Uhr: Dr. F. Steinmann:
„Zur Geschichte der Leipziger Sammlung"
24. 9. 2000,11.00 Uhr, speziell für Kinder,
K. Seidel: „Mumien, Särge und was noch?"
14. 10. 2000, 15.00 Uhr, Dr. F. Seyfried:
„Alltag im alten Ägypten"
29. 10. 2000, 11.00 Uhr, Dr. Seyfried:
„Körper für die Ewigkeit: Mumien und Sta
tuen"
24. 8. bis 8. 10. 2000, Sonderausstel
lung: „Karawane zum Orakel des Amun -
Steindorffs Expedition nach Amarna, Siwa
undNubien, 1899-1900"
Musik instrumenten-Museum
6. 8., 15. 8., 27. 8., 17. 9., 24. 9.,
1. 10., 8. 10., jeweils 10.30 Uhr, Führun
gen durch die Ausstellung
21. 7. 2000, 15.00 Uhr, Eröffnung der
Sonderausstellung „Musikinstrumente für
Johann Sebastian Bach. Meisterwerke aus
Leipziger Werkstätten."
3. 9. 2000, 10.30 Uhr, Musikalische Ma
tinee : „LA PONTE - Versuch eines Brücken
schlages von der ländlich-dörflichen, volks
tümlichen Spielmusik zur höfischen Kunst
musik des 17. Jahrhunderts mit dem En
semble ,ll Crocchio'"
10. 9. 2000, ab 11.00 Uhr, Museumsfest
im Grassimuseum mit Führungen in allen
drei Museen. Bühnenprogramm, Mitmach
aktionen und Handwerkermarkt im Innen
hof, Filmvorführungen und v. a. m.
12. 9. 2000, 20.00 Uhr, Benefizkonzert
zugunsten des Schumann-Hauses: Gerald
Hambitzer spielt Werke für Cembalo
13. 9. 2000, 20.00 Uhr, Benefizkonzert
zugunsten des Musikinstrumenten-Mu-
seums: Alexander Sung spielt Werke für
Cembalo
Wiederaufführung
Die Komposition HOFFNUNGLIED von
Prof. Dr. Karl Ottomar Treibmann, 1996 zum
4. Gedenk- und Benefizkonzert des Pau
linervereins komponiert und mit großer
Resonanz uraufgeführt, erklingt am
4.11.2000, 19 Uhr, in der Kirche zum
Heiligen Kreuz am Neustädter Markt in einer
Aufführung durch den Leipziger Oratorien
chor unter Leitung von Dr. Martin Krum-
biegel.
Foto unten: Hochschulminister Dr. Al-Ankary und seine Delegation verfolgen aufmerksam





Im Rahmen des Bachfestes 2000:
30. 7. 2000,11.15 Uhr, Nikolaikirche
Universitätsgottesdienst mit dem Leipziger
Universitätschor, Leitung: UMD Wolfgang
Unger
jeweils mittwochs (während des Seme
sters), 18.00 Uhr, Thomaskirche: Univer
sitätsvesper
jeweils donnerstags (während des Seme




8. 8. bis 26. 8. 2000, EMIEL HOORNE
(Belgien) - „Meine Reise" - Grafiken.
Ausstellungseröffnung: 5. 8. 2000, 11.00
Uhr
19. 9. bis 28. 10. 2000, 10 Sächsi
sches Druckgrafik-Symposium. Aktuelle
Ergebnisse und Rückblick auf ein Jahr
zehnt. Ausstellungseröffnung: 16. 9. 2000,
11.00 Uhr
Galerie im Hörsaalbau:
bis 19. 8. 2000, MEISTERWERKE der
italienischen Malerei aus der Sammlung
Giovanardi/Trento
11. 9. bis 21. 10. 2000, IRMGARD
HORLBECK-KAPPLER - Farbige Arbeiten




Beginn jeweils 11.15 Uhr
30. 7. 2000, Prof. Dr. W. Ratzmann (Pre
digt), Universitätsmusik mit der Kantate Max
Regers „Meinen Jesum lass ich nicht", Lei
tung: UMD Wolfgang Unger
6. 8. 2000, Bettina Naumann
13. 8. 2000, Prof. Dr. R. Lux
20. 8. 2000, M. Böhme
27. 8. 2000, N N
3. 9. 2000, Prof. Dr. J. Ziemer
10. 9. 2000, 10.00 Uhr, Amt für Gemein
dedienst, Ökumenischer Gottesdienst auf
dem Marktplatz
17. 9. 2000, Dr. J. Neijenhuis
24. 9. 2000, Prof. Dr. Chr. Kahler
Besuch aus Saudi-Arabien
Der saudi-arabische Hochschulminister Dr.
Al-Ankary besuchte am 22. Mai 2000 die
Universität Leipzig, traf sich mit Rektor
Volker Bigl zu einem Gespräch über den
Ausbau der Zusammenarbeit, die nach den
Worten des Gastes im Wissenschaftler- und
Studentenaustausch wie auch in der For
schungskooperation vor allem auf den Ge
bieten Medizin, Arabistik, Germanistik und
Ingenieurwesens liegen wird, und verfolgte
mit seiner Delegation sehr interessiert die
Präsentation dreier innovativer Projekte
(Media-Analyst, Islam-Catalogue, Stadt
planung und -entwicklung), die den Wis
senstransfer zwischen Universität und Wirt
schaft veranschaulichten. In allen drei Pro
jektbereichen konnte sich der Minister eine
weiterführende Kooperation vorstellen.
Nicht nur am Rande: Alle Projekte wurden
von Leipziger Studenten und Absolventen in
Arabisch vorgestellt, was für die praxisver
bundene Ausbildung am Orientalischen




Mit der Hoffnung, dass die wissenschaft
liche Zusammenarbeit zwischen deutschen
und japanischen Universitäten ausgeweitet
und vertieft werden kann, hat Prof. Dr.
Volker Bigl, Rektor der Universität Leipzig,
am 15. Mai 2000 das Deutsch-Japanische
Symposium „Crossing the Frontiers of
Science" in Leipzig eröffnet. Die bisherige
Kooperation zwischen der Universität Leip
zig und japanischen Universitäten sei zah
lenmäßig noch gering und beschränke sich
auf den Austausch von Studenten, sagte
Bigl. Auf dem Gebiet der wissenschaftlichen
Forschung müsse eine solche Kooperation
erst noch entdeckt werden. Er hoffe des
halb, dass das von der „Japan Society for
the Promotion of Science" (Japanische Ge
sellschaft für Wissenschaftsförderung) und
der Universität Leipzig organisierte Sympo
sium nicht das letzte seiner Art sein werde.
Während der Veranstaltung gaben Wissen
schaftler aus Japan und Deutschland einen
Überblick über Stand und Perspektiven ih
rer jeweiligen Fachgebiete.
Die „Japan Society for the Promotion of
Science" (JSPS) fördert die internationale
wissenschaftliche Zusammenarbeit. Wei
tere Aufgaben dieser seit 1932 existieren
den Organisation sind: Unterstützung des
wissenschaftlichen Nachwuchses, Zusam-
Unterzeichneten Vereinbarung zur Evaluation: die Rektoren Bigl, Machnik und Kreckel
( v . I . n . r ) . F o t o : K ü h n e
menarbeit zwischen Wissenschaft und In
dustrie, Förderung von Forschung in Zu
kunfts-Projekten sowie Vermittlung von
Informationen über Forschungsaktivitäten.
Die JSPS untersteht als halbstaatliche Or
ganisation dem japanischen Bildungsmini
sterium und spielt eine Schlüsselrolle in der
Verwaltung verschiedener wissenschaft
licher und akademischer Programme. Diese
richten sich an Wissenschaftler aller Diszipli
nen.
Die JSPS vergibt Stipendien für Aufent
halte in Japan, die von 14 bis 90 Tagen und
bis zu zwei Jahre dauern können. Auch
deutsch-japanische Forschungsprojekte
und wissenschaftliche Seminare werden
gefördert. Darüber hinaus vergibt die Ge
sellschaft drei Forschungspreise pro Jahr.
Sie sind mit einem vier- bis zehnmonatigen
Aufenthalt in Japan verbunden.
Information: JSPS Liaison Office, Wis
senschaftszentrum, Ahrstr. 58, 53175
Bonn. Tel. 0228/375050, Fax 0228/
9 5 7 7 7 7 7 . B . T
Grundsteinlegung für einen
Apothekergarten
Am 8. Juni wurde im Friedenspark, Ecke
Hospitaltor, der Grundstein für einen Apo
thekergarten gelegt. Der Rektor der Uni
versität Leipzig, Prof. Dr. Volker Bigl, der
Bürgermeister der Stadt Leipzig Holger
Tschense sowie der Vorstand der Madaus
AG Köln, Günther Niederheide, setzten
das erste Pflänzchen. Der Direktor des
Botanischen Gartens, Prof. Dr. Wilfried
Morawetz, betonte die Einzigartigkeit
des Projektes, das maßgeblich von der
Madaus AG Köln mit 600 000 DM gespon
sert wird.
Der Apothekergarten wird auf 3000 m2
Fläche einmal über 300 Arten Heilpflanzen
enthalten - darunter so seltene Arten wie
Alraunwurz, Boldostrauch oder Bilsenkraut.
Hier soll der Pharmazeut alle heute in der
Phytomedizin verwendeten Pflanzenarten
finden, darunter viele, die entweder noch
erforscht werden oder von medizinhistori
scher Bedeutung sind. Wissenschaftler und
Studenten können hier lernen und forschen,
aber auch eine interessierte Öffentlichkeit
w i r d Z u g a n g h a b e n . B . A .
Vereinbarung im Rahmen der Universitätspartnerschaft
Halle-Leipzig-Jena zur Evaluation von Studium und Lehre
Die drei Partneruniversitäten in Halle, Jena
und Leipzig unternehmen gemeinsam
Schritte zur Verbesserung der Studienqua
lität. Die drei Rektoren unterzeichneten am
24. Mai 2000 in Leipzig eine Vereinbarung
zur Evaluation von Studium und Lehre im
Rahmen der seit fünf Jahren bestehenden
Universitätspartnerschaft zwischen den drei
klassischen mitteldeutschen Universitäten.
Die Vereinbarung trägt die Unterschrift von
Prof. Dr. R. Kreckel (Martin-Luther-Univer
sität Halle-Wittenberg), Prof. Dr. G. Mach
nik (Friedrich-Schiller-Universität Jena) und
Prof. Dr. V Bigl (Universität Leipzig).
Gegenstand der Evaluation (Bewertung
und Beurteilung) sind ausgewählte Studien
fächer. Die von außerhalb kommenden
Gutachter nehmen also insbesondere die
Studien- und Prüfungsorganisation, den
Studienablauf, das Lehrangebot, die
Studieninhalte kritisch unter die Lupe, ermit
teln Stärken und Schwächen und geben
konkrete Empfehlungen. Nicht ganz uner
heblich : Die drei Universitäten teilen sich die
Kosten, so dass auf eine kostensparende
Weise dieser wichtige Beitrag zur Sicherung
der Qualität von Studium und Lehre geleis
tet wird. Den Auftakt vollzogen kürzlich die
sportwissenschaftlichen Institute in Halle
und Jena und die Sportwissenschaftliche
Fakultät der Universität Leipzig, die von
externen Experten - Professoren und Stu
denten - aus Bochum, Kiel, Erlangen, Hei
delberg, Münster und Paderborn begut
achtet wurden. Vorgesehen ist, in den
nächsten sieben Jahren jeweils pro Studien
jahr ein naturwissenschaftliches, ein geis
teswissenschaftliches und ein Staats- bzw.
sozialwissenschaftliches Fach in die „Lehr
evaluation in der Universitätspartnerschaft"
(LEU) einzubeziehen.
Auf die Kopfarbeit am Vormittag folgte die
Beinarbeit am Nachmittag: Auf dem Cam
pus Jahnallee trafen die Rektorate nunmehr
im Fußballdress aufeinander. Bemerkens
wert, dass in dem mittlerweile traditionellen
Vergleich die Professorenmannschaften je
weils mit ihren Rektoren antraten. Am Ende
belegte das Leipziger Universitätsteam mit
einem Durchschnittsalter von 52 Jahren wie
in den beiden Jahren zuvor den dritten Platz
nach 1:6 gegen Turniersieger Jena (mit
dem neuen Rektor Meyn als Torschüt
zenkönig/4 Treffer) und 0:1 gegen Halle.
Wer die Resultate richtig zu lesen vermag,
wird feststellen, dass die Multifakulti-Truppe
um Senior Karl Drößler noch nie so knapp
verlor, der Trend eindeutig für Leipzig spricht
und sich der Turniersieg zum 600-jährigen
Jubiläum im Jahr 2009 nun nicht mehr nur
nach der Chaostheorie, sondern auch nach
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Mannschaftsfoto vom Leipziger Professorenteam. Wie die Gesichter zeigen wurde die
A u f n a h m e v o r T u r n i e r b e g i n n g e m a c h t . F o t o : K ü h n e
der Wahrscheinlichkeitsrechnung abzeich
net.
Auch wenn diesmal noch verloren wurde
- die Moral stimmte, die Kampfkraft auch,
die Arbeit am Ball muss halt noch in den
Mittags- und Tagungspausen intensiviert
werden. Ich denke, man kann ihre Namen
nennen - für das Leipziger Team spielten:
der Biowissenschaftler Karl Drößler, die
Mediziner Volker Bigl, Friedrich Wilhelm
Mohr, Lothar Engelmann, Christoph Baer-
wald, Martin Busse, der Chemiker Joachim
Sieler, der Mathematiker Bernd Fritzsche
und der Kommunikations- und Medienwis
senschaftler Hans-Jörg Stiehler. V. S.
7. Sächsisches Hochschulsportfest
Das Zentrum für Hochschulsport der
Universität Leipzig präsentierte sich am
27728. Mai als Ausrichter des 7. Sächsi




Judo, Kleinfeldfußball und Gerätturnen so
wie Fanturniere und Mitmachangebote in
verschiedenen Sportarten.
Eröffnet wurde das sportliche Treiben
vom Rektor der Universität Leipzig, Prof.
Bigl, als Schirmherr der Veranstaltung.
Weit über 800 Teilnehmerinnen aus Sach
sen und Gäste der Universitäten Göttingen,
Greifswald, Halle, Hamburg und Berlin wa
ren angereist, was einen Teilnehmerrekord
bedeutete. Den größten Teil der Aktiven
stellte die gastgebende Universität Leipzig
selbst, die mit 250 aktiven Sportlern vertre
ten war und sich an allen Meisterschaften
und Wettbewerben beteiligte und hervorra
gend abschnitt.
Nach Siegerehrungen, Galaprogramm
und einer langen Partynacht waren sich die
Organisatoren einig: Die Anstrengungen der
Vorbereitung haben sich gelohnt, Teilneh
mer und Gäste nahmen unvergessliche Ein
drücke einer tollen Veranstaltung mit nach
H a u s e . D r . D o r o t h e a S c h e e l
Ausschreibung
Leipziger Wissenschaftspreis
Leipzig ist eine Stadt der Wissenschaften.
Die Universität Leipzig, die Hochschule für
Technik, Wirtschaft und Kultur, die Hoch
schule für Musik und Theater, die Hoch
schule für Grafik und Buchkunst, die Han
delshochschule Leipzig, die Fachhoch
schule der Telekom, die in Leipzig ansässi
gen Institute der Max-Planck-Gesellschaft
und der Blauen Liste, das Umweltfor
schungszentrum Leipzig-Halle, die Sächsi
sche Akademie der Wissenschaften - um
nur die wichtigsten Einrichtungen zu nennen
- belegen diese Tatsache. In Leipzig existiert
eine reiche Forschungs-, Bildungs- und
Wissenschaftslandschaft, die einen in jeder
Hinsicht wichtigen Faktor des Stadtlebens
darstellt und gleichzeitig im Konzert der na
tionalen und internationalen Wissenschaft
eine gewichtige Stimme abgibt. Der Leipzi
ger Wissenschaftspreis soll dies öffentlich
dokumentieren, indem er eine Arbeit prä
miert, die höchsten wissenschaftlichen An
sprüchen genügt und Leipzigs Ruf als Stadt
der Wissenschaften festigt.
Der Leipziger Wissenschaftspreis wird
verliehen von der Stadt Leipzig, dem Regie
rungspräsidium Leipzig, der Universität
Leipzig und der Sächsischen Akademie der
Wissenschaften zu Leipzig. Geschäfts-
Eröffnung des Sächsischen Hochschulsportfestes durch Rektor Volker Bigl.
Foto: Fischer
führende Einrichtung ist die Sächsische
Akademie der Wissenschaften zu Leipzig.
Der Leipziger Wissenschaftspreis wird für
Arbeiten verliehen, die das Ansehen Leip
zigs als einer Stadt der Wissenschaften aus
weisen und stärken.
Er wird an Wissenschaftlerinnen und Wis
senschaftler verliehen, die aus der Region
Leipzig kommen oder in ihr tätig sind bzw.
waren.
Preiswürdig sind zudem auswärtige
Arbeiten, die einen sachlichen Bezug zur
Region Leipzig aufweisen.
Es kann sich bei den eingereichten Arbei
ten um Dissertationen und Habilitations
schriften, aber auch um andere Arbeiten
bereits ausgewiesener Wissenschaftler
handeln. Dem interdisziplinären Aspekt der
Arbeiten wird besonderes Gewicht beige
messen.
Schriftliche Vorschläge sind zu richten an:
Sächsische Akademie der Wissenschaf
ten zu Leipzig, Generalsekretärin, Karl-
Tauchnitz-Str. 1, 04107 Leipzig, Postfach
100440, 04004 Leipzig
Dem Vorschlag muss eine ausführliche
schriftliche Begründung beigefügt sein.
Eigenbewerbungen sind möglich. Die Ein
reichung der Arbeiten muss bis 31. Au
gust 2000 erfolgen.
Der Leipziger Wissenschaftspreis ist mit




Auch im Jahr 2000 schreibt die Stadt Leip
zig ihren Innovationspreis in Zusammenar
beit mit dem Business & Innovation Centre
(BIC) aus. Die BIC Leipzig GmbH bleibt - wie
1999 - Ansprechpartner für alle Fragen rund
um den Wettbewerb (Tel. 0341/4912-0),
dessen Teilnahmeschluss der 30. Sep
tember 2000 ist. Erstmals werden zwei
Hauptpreise (Gesamtdotierung 25 000 DM)
ausgeschrieben: Der Preis für das beste
marktfähige Produkt/Verfahren und der
Preis für das beste Produkt- oder Verfah
renskonzept.
Ergänzend dazu werden zahlreiche Son
derpreise von den Partnern des Innova
tionspreises vergeben.
Im Konzept bleibt der Innovationspreis
der Stadt Leipzig ein Preis ohne Verlierer:
alle Teilnehmer erhalten auf ihrem ehrgeizi
gen Weg professionelle Unterstützung (un
ter anderem durch Beratungsangebote zum
Businessplan oder zur Finanzierung) und
haben die Chance, durch eine erfolgreiche
Teilnahme und die damit verbundene öffent
liche Präsenz Signale für die Zukunft zu
setzen.
Informationen zum Innovationspreis der
Stadt Leipzig sowie Bewerbungsunterlagen
sind im Internet unter www.BIC-Leipzig.de




Die Veterinärmedizinische Fakultät der Uni
versität Leipzig hat am 3. Juli auf einer fest
lichen Veranstaltung im Neuen Rathaus an
20 Nachwuchswissenschaftler die Promo
tionsurkunden überreicht. Jährlich erwer
ben an dieser Fakultät 50 bis 60 Absolven
ten den Doktortitel. Der verdienstvolle Vete
rinäranatom Günther Michel, emeritierter
Professor und langjähriger Studiendekan,
wurde mit der Oskar-Röder-Ehrenplakette
ausgezeichnet.
Die Festrede hielt Frau Prof. Maria-Elisa
beth Krautwald-Junghanns, die unlängst
auf die neu gegründete Professur für Vogel
krankheiten berufen wurde und die im Juni
eröffnete Poliklinik für Vögel und Reptilien
leitet, zum historischen Wandel dieses
Faches. Es hat sich, so war zu erfahren, im
9. Jh. n. Chr. über die Falkenmedizin hin zur
zunächst individuellen Medizin des Hausge
flügels entwickelt. In neuerer Zeit kristalli
sierten sich drei Bereiche der Vogelmedizin
heraus: Wirtschaftsgeflügel-, Zier- und
Zoovogel- und Wildvogelmedizin. Für die
Lehre ergibt sich aus den Unterschieden
in Arbeitsweise und gesellschaftlicher
Wichtigkeit die Forderung, die Studierenden
so auszubilden, dass sie sich in Span
nungsfeldern wie Tierschutz und Arten
schutz einen eigenen Standpunkt erarbei
ten und diesen dann in der praktischen




Prof. Dr. Peter Welzel, Dekan der Fakultät für
Chemie und Mineralogie, hat in einem
Schreiben an den verantw. Redakteur kri
tisch vermerkt, dass die Ergebnisse der letz
ten DFG-Gutachterwahlen „nur unter Per
sonalia abgehandelt" wurden, „dabei stellt
das Ergebnis einen wichtigen Indikator für
unsere Universität nach innen und nach
außen dar, den wahrzunehmen und zu do
kumentieren nach meiner Meinung eine
wichtige Aufgabe der Universitätszeitung
ist. Ich habe noch im Ohr, wie der Kanzler
vor einigen Jahren beklagte, dass es an der
Universität Leipzig keine DFG-Gutachter
gäbe, und jetzt sind es vier (von denen ich
weiß). Sie kommen aus unterschiedlichen
Fakultäten, aber (sicher nicht zufällig) alle
aus dem gleichen Bereich, in dem sich in
interdisziplinärer Forschung und Lehre zur
Zeit viel tut: Analytische Chemie (J. Broe-
kaert), Biochemie (U. Hahn), Chemie und
Physik der Polymere (F. Kremer), Organi
sche Chemie (R Welzel).
Diese Häufung charakterisiert nicht nur
bestimmte Entwicklungen innerhalb der
Universität, sondern dokumentiert auch die
Einschätzung der nationalen Wissen
schaftsöffentlichkeit dessen, was in Leipzig
aufgebaut wird."
Die „Antwort" der Redaktion besteht in
dem Versuch, eine vollständige Übersicht
über die Fachgutachter in den Fachaus
schüssen der DFG aus der Universität Leip
zig zu geben; zumindest hat die DFG in ihrer
Internet-Darstellung diese Namen genannt:
Wissenschaftler der Universität
Leipzig als Fachgutachter der DFG
ALTE UND ORIENTALISCHE KULTUREN
(KULTUREN DES ORIENTS)
Assyrologie, Vorderasiatische Archäologie
Prof. Dr. Claus Wilcke, Fakultät für Ge




Prof. Dr. Bernhard Streck, Fakultät für
Geschichte, Kunst- und Orientwissenschaf
ten, Institut für Ethnologie
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Premiere für die neuen Ausstellungsräume in der Universitätsbibliothek mit Gottsched-
A u s s t e l l u n g . F o t o : K ü h n e
PHILOSOPHIE
Systematische Philosophie
Prof. Dr. Pirmin Stekeler-Weithofer,
Fakultät für Sozialwissenschaften und Philo




Prof. Dr. Arnulf Kutsch, Fakultät für So
zialwissenschaften und Philosophie, Institut
für Kommunikations- und Medienwissen
schaft
PSYCHOLOGIE
Allgemeine und physiologische Psycholo
gie, psychologische Methodenlehre und
Geschichte der Psychologie
Prof. Dr. Hermann J. Müller, Fakultät für
Biowissenschaften, Pharmazie und Psy
chologie, Institut für Allgemeine Psychologie
VETERINÄRMEDIZIN
Praktische Veterinärmedizin
Prof. Dr. Gerhard Oechtering, Veterinär
medizinische Fakultät, Klinik für Kleintiere
BIOLOGISCHE CHEMIE UND BIOPHYSIK
Biochemie
Prof. Dr. Ulrich Hahn, Fakultät für Biowis




Prof. Dr. Peter Welzel, Fakultät für Chemie
und Mineralogie, Institut für Organische
Chemie
CHEMIE
Chemie und Physik der Polymeren
Prof. Dr. Friedrich Kremer, Fakultät für




Prof. Dr. Jose A. C. Broekaert, Fakultät
für Chemie und Mineralogie, Institut für Ana
lytische Chemie
Gottscheds Leipzig und Gottscheds
Neue Ausstellungsräume im Untergeschoss
Aufklärung ist eine der wichtigsten geistigen
Grundlagen der Gegenwart, und Leipzig
war einer ihrer maßgebenden Orte. Mit die
sen Worten von Dr. Dr. Detlef Döring, zur
Eröffnung am 6. Mai 2000 gesprochen, war
der Stellenwert der Ausstellung „Johann
Christoph Gottsched in Leipzig" in den
neuen Ausstellungsräumen im Unterge
schoss der Universitätsbibliothek umrissen.
Die eingangs getroffene Feststellung steht in
augenfälligem Kontrast zu der Tatsache,
dass die Erwähnung von Gottscheds Na
men, beginnend bei seinen Zeitgenossen,
„gemeinhin keine positiven Assoziationen
weckt" (Döring). Wieland etwa bemerkte,
dass erst mit der Trennung einiger „junger
guter Köpfe in Leipzig" von Gottsched der
Anfang gemacht worden sei, „unserer
Litteratur eine bessre Gestalt zu geben".
Mit anderen Worten: es bleibt noch viel
zu tun, sollen Gottsched und seine
Epoche in einem gerechten Lichte erschei
nen, sollen sein Werk und sein Wirken
einer interessierten Öffentlichkeit nahe ge
bracht werden.
Mit den Gottsched-Ehrungen aus Anlass
seines 300. Geburtstages, bei dem Sächsi
sche Akademie der Wissenschaften zu
Leipzig, Universität und Stadt Leipzig und
weitere Partner beispielhaft zusammenwirk
ten, so dass für kurze Zeit spürbar war, was
Briefwechsel
der Universitätsbibliothek
man „geistiges Klima" in einer Stadt zu
nennen pflegt, wurde immerhin ein Anfang
gemacht. Mit der Ausstellung, die Gott
scheds mehr als 40-jährige Wirkungszeit in
Leipzig veranschaulichte, ist dieser Anfang
immerhin von einiger Dauer (sechs Wochen)
gewesen. Gut zu wissen, dass danach we
nigstens die Wissenschaft am Ball bleibt. Da
sein Werk trotz dieser und jener Auswahl
edition nur unzulänglich erschlossen ist, wie
im übrigen auch sein Leipziger Umfeld,
kommt dem in diesem Jahr an der Sächsi
schen Akademie gestarteten Projekt „Edi
tion der Gottsched-Korrespondenz" eine
besondere Bedeutung zu. In dem auf jahr
zehntelange Forschungsarbeit ausgerichte
ten Vorhaben werden etwa 7000 Briefe zu
erschließen sein. Insofern: Gottsched und
noch kein Ende.
Nachdem die Gottsched-Ausstellung be
endet wurde, zeigt die Universitätsbibliothek
gegenwärtig (bis 31. 10. 2000) am gleichen
Ort eine Auswahl der Schätze ihrer Sonder
sammlungen: Papyri und Ostraka aus
Ägypten, mittelalterliche und neuzeitliche
Handschriften, Münzen und Medaillen, In
kunabeln, Renaissance-Einbände sowie
Drucke des 16. Jahrhunderts.
VS.
Ein großer Tag
für die Universität Leipzig
Verleihung der Ehrendoktorwürde an den
italienischen Staatspräsidenten Dr. Ciampi
Empfang im Alten Senatssaal: Kurt Biedenkopf, Carlo A. Ciampi, Johannes Rau und Volker
Bigl.
Der italienische Staatspräsident und seine Gattin tragen sich in das Gästebuch der
U n i v e r s i t ä t e i n . F o t o s : K ü h n e
Ein „großer und denkwürdiger Tag für die
Universität Leipzig", so Rektor Prof. Dr.
Volker Bigl über den 6. Juli 2000, jenen Tag,
an dem die Wirtschaftswissenschaftliche
Fakultät dem Staatspräsidenten der Repu
blik Italien, Dr. Carlo Azeglio Ciampi, die
Ehrendoktorwürde verliehen hat. 60 Jahre,
nachdem der Staatsmann schon einmal,
damals als junger Student, an der Univer
sität Leipzig zu Gast war und hier klassische
Philologie studierte, sei er an „seine Alma
mater" zurückgekehrt. Im Beisein von Bun
despräsident Johannes Rau, des Sächsi
schen Ministerpräsidenten Prof. Dr. Kurt
Biedenkopf sowie des Oberbürgermeisters
der Stadt Leipzig, Wolfgang Tiefensee, und
vielen anderen bedeutenden Persönlichkei
ten beider Länder würdigte die Universität
Leipzig Ciampis „herausragende Leistun
gen als Wirtschafts- und Währungspoliti
ker", der es verstanden habe, wissenschaft
liche Erkenntnisse in die Praxis umzusetzen,
sowie seine Verdienste um die europäische
Integration und die Wirtschaftsverfassung
der Europäischen Union.
Tief bewegt nahm der Staatspräsident die
ihn ehrenden Worte entgegen. „Ich kann
Ihnen gar nicht sagen, wie meine Gefühle
aufwallen, 60 Jahre später, nachdem ich in
dieser Stadt, an dieser Universität war, da
mals als 20-jähriger junger Mann, wieder in
Leipzig sein zu können." Aus „tiefstem Her
zen" danke er Rektor Bigl und dem Dekan
der Wirtschaftswissenschaftlichen Fakultät,
Prof. Dr. Hans Günter Rautenberg, der die
Laudatio hielt, für ihre freundlichen Worte.
Auch Kurt Biedenkopf, der ihn in einer Co-
Laudatio ehrte, dankte der Präsident und
Johannes Rau, dessen Anwesenheit er als
„Zeichen für die tiefe Freundschaft zwischen
beiden Völkern" und zwischen ihnen beiden
persönlich ansehe. Im Goldenen Buch der
Stadt Leipzig ist später der Eintrag zu lesen:
„An die Stadt Leipzig und ihre Universität,
die mir so viel in meiner Jugendzeit gegeben
haben. In freundlicher Zuneigung, Carlo A.
Ciampi."
Der 1920 in Livorno geborene Ciampi war
während seines Studiums der klassischen
Philologie 1940 mit einem Stipendium an
die Universität Leipzig gekommen, wo er
sich gleichzeitig intensiv mit der deutschen
Sprache und Literatur beschäftigte. Sein
besonderes Interesse galt den „Römischen
Elegien" und „Iphigenie" von Johann Wolf
gang Goethe. 1941 schloss er dieses Stu
dium an der renommierten Scuola Normale
in Pisa ab. Ein anschließendes Studium der
Rechts- und Wirtschaftswissenschaften an
der Universität Pisa beendete er im Jahr
1946 mit der Promotion im Fach Jura. Noch
im selben Jahr wechselte er zur italienischen
Zentralbank, der Banca d'Italia, der er bis
1993 in immer verantwortlicheren Positio
nen angehörte: 1973 wurde er General
sekretär, 1976 stellvertretender General
direktor, 1978 Generaldirektor und 1979
Gouverneur der Banca d'Italia und Präsi
dent des Ufficio Italiano dei Cambi.
In diesen Funktionen war er unmittelbar
an der Neuordnung der internationalen
Währungsordnung nach dem Übergang zu
flexiblen Wechselkursen und an der Gestal
tung der währungspolitischen Integration in
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Europa beteiligt. Zunächst als Vorsitzender
des Ausschusses der Zentralbankgouver
neure und Präsident des Europäischen
Fonds für Währungspolitische Zusammen
arbeit (FECOM) in den Jahren 1982 und
1987, als Vizepräsident der Bank für Inter
nationalen Zahlungsverkehr von 1994 bis
1996 und als Vorsitzender des Interims
komitees des Internationalen Währungs
fonds von Oktober 1998 bis Mai 1999. Im
Mai 1999 wurde er schließlich zum Präsi
denten der Italienischen Republik gewählt.
Ohne die Persönlichkeit Ciampis, „ohne
seine Fachkunde und seine Glaubwürdig
keit in Italien, im Ausland und auf den Fi
nanzmärkten wären viele tiefgreifende Re
formen wohl nicht umzusetzen gewesen",
betonte Rautenberg in seiner Laudatio.
Ciampi sei ein Praktiker der Währungs- und
Wirtschaftspolitik, „der durch seine konse
quente, durch wirtschaftswissenschaftliche
Erkenntnisse fundierte Politik die Konsoli
dierung und Reform der italienischen Wirt
schaft eingeleitet und durchgesetzt" und
gleichzeitig „mit dieser couragierten Politik
einen entscheidenden Beitrag zur europäi
schen Wirtschafts- und Währungsunion ge
leistet" habe.
Kurt Biedenkopf würdigte in besonderer
Weise den Staatsmann Ciampi, der im Alter
von 73 Jahren als Seiteneinsteiger zur akti
ven Politik gefunden habe. Er sei ein Fähr
mann und Brückenbauer, dem es gelungen
sei, das Ufer der Politik mit dem „Ufer all der
Fähigkeiten und Begabungen, ohne die die
Gestaltung der Res publica zum politischen
Geschäft verkommt", zu verbinden. Ciampi
verfüge über eine umfassende Bildung, sein
immenses Fachwissen sei aber keineswegs
auf die Banker-Laufbahn verengt. Europa
brauche Persönlichkeiten dieser Art, denn
Europa manifestiere sich nicht nur in der
Wirtschaft. Die europäische Integration auf
ökonomische Aspekte zu begrenzen, hieße,
die europäische Idee zu verleugnen, be
tonte Biedenkopf. Für ihn und für Europa sei
der italienische Staatspräsident ein großes
Vorbild.
Ciampi selbst machte seinem Ruf als
überzeugter und großer Europäer, als
„Europäer, der in Italien geboren ist", wie er
sich selbst gelegentlich bezeichnete, auch
während seines Aufenthaltes in Leipzig alle
Ehre. Mit einem „eindringlichen Aufruf"
wandte er sich an die „jungen Menschen
des neuen Europa", denen er die Anerken
nung widmete, „mit der mich diese glanz
volle Universität heute zu ehren gedenkt":
„An Euch ist es", so Ciampi, „dem Prozess
der europäischen Integration neue Kraft,
jugendlichen Schwung zu verleihen. Es ist
an Euch, alles zu tun, damit sich der Frieden
in Europa verbreitet und verfestigt, damit er
nicht mehr nur das Auslöschen der bewaff
neten Konflikte bedeutet, sondern die volle
Behauptung der Werte, die Europa in seiner
tausendjährigen Geschichte zum Ausdruck
gebracht hat. An Euch ist es, ein Werk zu
vollenden, das die Geschichte der Mensch
heit prägen wird. Es ist Zeit, Ihr jungen Men
schen ganz Europas, emporzuschauen; es
ist die Zeit eines großmütigen Engage
ments; es ist Eure Zeit."
Der Aufbau Europas sei in eine entschei
dende Phase eingetreten, erklärte er. Die
europäische Integration sei im Begriff, „sich
aus einer wirtschaftlichen und monetären zu
einem echten Band demokratischer Solida
rität auszuweiten". Deshalb brauche man
nun eine Europäische Verfassung, „um zu
demonstrieren, dass die letztendliche Quelle
für die Legitimität der Institutionen der
Europäischen Union bei den Bürgern liegt".
Eine europäische Identität, so Ciampi weiter,
könne es nicht geben, „ohne die volle Zu
stimmung zu Werten, die den Kampf gegen
die Fremdenfeindlichkeit sowie die Achtung
der Minderheiten einschließen". Und auch
dafür, dass die Grundwerte der Demokratie,





sehen Union hinaus, auf alle Länder, die den
Anschluss an die Union suchen, ausge
dehnt werden können, sei eine gemeinsame
Verfassung erforderlich. Um dies zu errei
chen, bedürfe es des „engagierten und be
wussten Anstoßes durch einen Kern von
Staaten", zu dem er Italien und Deutschland
zählte, die er gleichzeitig aufforderte, „weiter
innovatorische und verantwortungsvolle
Beiträge zum Aufbau des künftigen Europa
zu leisten. Die italienisch-deutsche Freund
schaft sei ein Grundpfeiler Europas. Für
die Zusammenarbeit beider Staaten ha
ben, so der Präsident, „die hunderttau
sende in Deutschland lebenden und arbei
tenden Italiener einen wichtigen Beitrag
geleistet".
Als Gastgeschenk an die Universität Leip
zig und an die Stadt Leipzig eröffnete der
Präsident in der Galerie im Hörsaalbau eine
Ausstellung mit Werken bedeutender italie
nischer Maler des 20. Jahrhunderts aus der
Sammlung Giovanardi. Bei den Gemälden,
die vom 7. Juli bis einschließlich 19. August
in Leipzig zu sehen sind, handelt es sich um
Leihgaben des Museo d'Arte Moderna e
Contemporanea di Trento e Rovereto. Ver
treten sind Künstler der „pittura metafisica",
der neoklassizistischen Strömung, des ma
lerischen Realismus und der nonfigurativen
Malerei: Carlo Carrä, Massimo Campigli,
Osvaldo Licini, Mario Mafai, Filippo de Pisis,
Mario Sironi und Giorgio Morandi (s. S. 52).
Zugleich überreichte der Präsident als Ge
schenk eine für das Institut für Romanistik
bestimmte 12bändige Ausgabe des Wörter
buchs der italienischen Sprache von Bat-
taglia.
Mit großem Interesse besichtigte der
italienische Staatspräsident, der sich noch
heute intensiv an seine kurze Studienzeit in
Leipzig, an viele Details des Studiums und
der damaligen Universität erinnert, zum
Abschluss seines Aufenthaltes auch das
Bach-Museum und die Thomaskirche, wo
die Thomaner für ihn sangen. Zu seinen
schönsten Erinnerungen an seine Zeit in
Leipzig, so erzählte er, gehörte der Thoma-
ner-Chor. Ihn habe er „unbedingt noch ein
mal hören" wollen.
Dr. Bärbel Teubert
Erstmalig nach der politischen Wende des
Jahres 1989 hat die Fakultät für Physik
und Geowissenschaften der Universität am
11. Mai 2000 in einer akademischen Fest
veranstaltung im Alten Senatssaal die
Würde eines Doktors der Naturwissen
schaften ehrenhalber verliehen. Die Ehrung
von Professor K. Alexander Müller, Nobel
preisträger des Jahres 1987 für Physik und
Träger hoher internationaler wissenschaft
licher Auszeichnungen, durch den Rektor,
Magnifizenz Professor Dr. Volker Bigl, und
den Dekan der Fakultät, Professor Dr. Gert
Tetzlaff, erfolgte in Würdigung seiner
herausragenden Leistungen auf dem Gebiet
der Festkörperphysik bei der Erforschung
der Struktur, der Gitterdynamik und insbe
sondere der strukturellen Phasenübergänge
und ferroelektrischen Eigenschaften von
SrTi03 und anderer perowskitischer Sub
stanzen, die zum entscheidenden Durch
bruch bei der Entdeckung der Supraleitung
in keramischen Materialien führte. Sie ge
schah weiterhin in Anerkennung seiner Ver
dienste um die Neustrukturierung wissen
schaftlicher Einrichtungen in den neuen
deutschen Bundesländern und insbeson
dere in Hervorhebung seiner langjährigen
intensiven Förderung internationaler Akti
vitäten von Leipziger Wissenschaftlern.
In seiner Begrüßungsansprache stellte
Magnifizenz Bigl dar, dass sich dieses für
das akademische Leben der Universität
herausragende Ereignis auch würdig in die
Tradition der Leipziger Forschung auf dem
Gebiet von Physik und Chemie einfügt, in
der sich unter anderem auch ein besonde
res Wechselverhältnis zwischen den Univer
sitätsstädten Zürich und Leipzig herausge
bildet hatte. Peter Debye, Nobelpreisträger
für Chemie (1936), der seit 1926 in Leipzig
zunächst einen Lehrstuhl für Theoretische
Physik und später für Experimentalphysik
inne hatte, war ebenso aus Zürich nach
Leipzig gekommen wie im Jahre 1927 Felix
Bloch, der als Schüler von Werner Heisen
berg grundlegende Beiträge zur Quanten
theorie der Festkörper in Leipzig erarbeitet
hatte. In den USA entdeckte dann Felix
Bloch in den 40iger Jahren unabhängig von
der Forschergruppe um Edward M. Purcell
die Kernspinresonanz und erhielt dafür
1952 den Nobelpreis für Physik. Schließlich
stellen auch die engen Beziehungen zwi
schen Werner Heisenberg und Wolfgang
Pauli, der an der ETH Zürich lehrte und aka
demischer Lehrer von K. Alexander Müller
war, ein wichtiges Kapitel aus der Ge
schichte der Physik dar.
Enge Berührungspunkte der Arbeiten von
Professor Müller, in deren Mittelpunkt lange
Zeit die Methoden der Elektronenspinreso-
nanzspektroskopie standen, gibt es zu den
Leipziger Arbeiten auf diesem Gebiet, die
von Artur Lösche, Harry Pfeifer und Wolf
gang Windsch initiiert wurden. Auch die
engen Beziehungen von Professor Müller zu
den Kollegen des Leipziger Instituts für
theoretische Physik, insbesondere zu Adolf
Kühnel, verdienen eine besondere Erwäh
nung.
K. Alexander Müller ist Professor an der
Universität Zürich und war langjährig der
Leiter der weltbekannten Physik-Gruppe
des IBM Forschungslaboratoriums Rüschli-
kon/Zürich. In diesem Labor hatte sich K.
Alexander Müller besonders intensiv mit
SrTiOg und den damit verbundenen ande
ren perowskitischen Verbindungen befasst.
Beim Studium dieser Substanzen, die mit
verschiedenen Übergangsmetallionen do
tiert waren, gelang es ihm, grundlegende
Beiträge zur Festkörperphysik zu erarbei
ten. Diese Forschungen betrafen insbeson
dere Fragen der chemischen Bindung, der
ferroelektrischen Eigenschaften, der intrin
sischen langsamen Schwingungsmoden
(soft-modes) und ihrer Rolle an den Pha
senübergängen. Die daran anschließenden
Arbeiten über die kritischen und multikriti
schen Phänomene von strukturellen Pha
senübergängen waren eng mit der Heraus
bildung der Renormierungsgruppentheorie
(Nobelpreis 1982 an Kenneth G. Wilson)
verbunden. Ausgehend von diesen grund
legenden Arbeiten an den perowskitischen
Verbindungen gelang dann Karl Alexander
Müller gemeinsam mit Johannes Georg
Bednorz der entscheidende Durchbruch zur
Entdeckung der Supraleitung an kerami
schen Materialien. Durch geeignete Dotie
rung dieser oxidischen Materialien konnten
später Sprungtemperaturen (Tc) für den
Übergang in den supraleitenden Zustand
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erreicht werden, die oberhalb der Tempera
tur des flüssigen Stickstoffs lagen, was zum
Begriff der Hoch-Tc-Supraleitung führte.
In seiner Laudatio führte der Unterzeich
nende (D. M.) aus, wie Professor Müller die
Erkenntnisse aus den langjährigen For
schungsarbeiten an diesen Substanzen,
insbesondere zum ungewöhnlich großen
Jahn-Teller-Effekt in den unterschiedlich do
tierten Perowskiten, mit den Schlussfolge
rungen aus der Theorie von John Bardeen,
Leon Cooper and Robert Schrieffer (BCS-
Theorie) verband und damit das Konzept für
diese Untersuchungen entwickelt hatte.
Bardeen, Cooper und Schrieffer (Nobelpreis
1972) hatten eine theoretische Erklärung
der Supraleitung im Falle der älteren Typen
von Supraleitern (Quecksilber, Niob-Zinn-
Legierungen, u.a.) gefunden, die bereits
1911 von Heike Kamerlingh-Onnes in Lei
den entdeckt wurden (Nobelpreis 1913). Die
tragende Idee des von K. Alexander Müller
gemeinsam mit J. Georg Bednorz realisier
ten Konzeptes, das zur großartigen Ent
deckung der Hoch-Tc-Supraleitung führte,
bestand darin, daß die beiden Forscher im
Hinblick auf die Ergebnisse der BCS-Theo-
rie und auf Grund der Voruntersuchungen
zur Supraleitung an anderen oxidischen Ver
bindungen nicht davon ausgehen konnten,
dass sich die Sprungtemperatur durch die
Vergrößerung der Zustandsdichte der Elek
tronen an der Fermigrenze sehr wesentlich
erhöhen lässt. Da die Sprungtemperatur
gemäß der BCS-Theorie auch durch die
Elektronen-Phonon-Kopplung bestimmt
wird, orientierten sich daher die Arbeiten
daran, diese Kopplung durch die Bildung
von Polaronen zu verstärken. Der Leitge
danke bei der Entwicklung des Konzepts
orientierte sich am Jahn-Teller-Polaronen-
Modell. Damit schloss sich offensichtlich der
Kreis zu den langjährigen Erfahrungen aus
den EPR-Untersuchungen von K. Alexander
Müller zum vergleichsweise großen Jahn-
Teller-Effekt an bestimmten perowskitischen
Oxiden. In der Laudatio wurde auch auf die
späteren Arbeiten Professor Müllers zum
Verständnis des Mechanismus der Hoch-
Tc-Supraleitung eingegangen. In ihnen
wurde vor allem die Frage gestellt und
beantwortet, warum die elektronenparama-
gnetische Resonanz (EPR)-Spektroskopie
bei der Untersuchung dieser Details zur
Elektron-Phonon-Kopplung so lange nicht
anwendbar war. Die Lösung dieser Frage
wurde von Kochelaev (Kazan), Shengelaya
(Tbilissi), Elschner (Darmstadt) u. a. in enger
Zusammenarbeit mit Professor Müller auf
der Grundlage des Elektron-Phononen-
Bottleneck (Flaschenhals)-Mechanismus
gegeben. Auf dieser Grundlage gelang es
dann im Jahre 1996 durch EPR-Unter
suchungen an La-Ca-Mn-Oxiden, die
Sauerstoff-16- und Sauerstoff- 18-Atome
enthielten, den direkten experimentellen
Nachweis für die Existenz von Jahn-Teller-
Polaronen zu erzielen. Diese und die weite
ren Untersuchungen an den mit Mn-Ionen
dotierten Oxiden besitzen auch deshalb
eine große Bedeutung, da an ihnen in den
letzten Jahren ein sehr großer (kolossaler)
Magnetwiderstand (giant magnetic resi
stivity) festgestellt wurde, der gegenwärtig
theoretische und experimentell arbeitende
Physiker in gleichem Maße intensiv be
schäftigt. Bezug nehmend auf den Kolloqui
umsvortrag K. Alexander Müllers in Leipzig
im Januar 1995 und auf seine öffentliche
Akademievorlesung im Rahmen der Sächsi
schen Akademie der Wissenschaften ge
meinsam mit unserer Fakultät im November
1998, in denen bereits über neuere Ergeb
nisse zum Nachweis von Jahn-Teller-Pola-
ronen berichtet wurde, wünschen die Teil
nehmer an dieser akademischen Festveran
staltung, dass es dem Geehrten auch wei
terhin so erfolgreich gelingen möge, zur
Aufklärung des Mechanismus der Hoch-Tc-
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Unter Anwesenheit zahlreicher Richter des
Bundesgerichtshofes in Karlsruhe, darunter
Gerd Nobbe, Vorsitzender des Bankrechts
senats, hat die Juristenfakultät der Univer
sität Leipzig dem ehemaligen Vorsitzenden
Richteram Bundesgerichtshof, Karl-Dietrich
Bundschuh, am 9. Juni 2000 die Würde ei
nes Doktors der Rechte ehrenhalber (Dr. iur.
honoris causa) verliehen. Bundschuh sei
eine „Richterpersönlichkeit, deren das Bank
recht prägende Wirksamkeit nicht hoch ge
nug eingeschätzt werden kann", erklärte
Prof. Dr. Walther Hadding aus Mainz in seiner
Laudatio. Das Besondere an seiner richterli
chen Haltung sei es gewesen, dass er immer
das Element der richterlichen Maßstäbe, das
Streben nach Rechtssicherheit im Auge ge
habt habe. Auch Prof. Dr. Franz Häuser, einer
der Direktoren des Instituts für Deutsches
und Internationales Bank- und Kapitalmarkt
recht der Universität Leipzig und Dekan der
Juristenfakultät, hob in seiner Einführung die
„außergewöhnlichen Leistungen" Bund
schuhs auf dem Gebiet des Bank- und Bör
senrechts hervor. Bundschuh habe sich dar
über hinaus als Ombudsmann des Bundes
verbands deutscher Banken und des Ver
bandes der deutschen Hypothekenbanken
um das Bankrecht verdient gemacht.
Bundschuh, der in diesem Jahr 70 Jahre
alt geworden ist, kann - so zitierte Hadding
aus einem Beitrag Gerd Nobbes über den
Jubilar - auf „die Bilderbuchkarriere eines
schwäbischen Juristen zurückblicken". Be
reits mit 36 Jahren kam er an das Oberlan
desgericht Stuttgart und wurde dort mit 37
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später wurde Bundschuh zum Richter am
Bundesgerichtshof ernannt. Dort habe er
fast 17 Jahre lang, zunächst im II. Zivilsenat
und ab Juli 1988 als stellvertretender Vorsit
zender des neu gebildeten XI. Zivilsenats,
das Bank-, Börsen- und Wertpapierrecht
betreut und „nachhaltig beeinflusst". So
erarbeitete er die Grundlagen der Recht
sprechung zum Lastschriftverfahren und
formulierte wichtige Entscheidungen zu den
Geschäftsbedingungen der Banken. Im
Januar 1990 übernahm Bundschuh als
Vorsitzender Richter am Bundesgerichtshof
den IV Zivilsenat, der vor allem mit dem
Versicherungsrecht befasst ist.
Nach seiner Pensionierung hat Bund
schuh die Aufgabe als Ombudsmann des
Bundesverbandes deutscher Banken über
nommen. Dieses Verfahren der einfachen,
kostengünstigen und effektiven Streit
schlichtung geht auf Initiativen der Europäi
schen Union zurück und fand auch Eingang
in die deutsche Gesetzgebung. Mit seiner
Tätigkeit als Ombudsmann habe sich Bund
schuh „große Verdienste um die effektive
Ausgestaltung dieses Schlichtungsverfah
rens erworben", heißt es in der Begründung
für die Verleihung der Ehrendoktorwürde
durch die Professoren Dr. Franz Häuser und
Dr. Reinhard Welter. „Er hat nämlich nicht
nur seine über dreißigjährige Erfahrung als
Richter eingebracht, sondern auch dem
Bankrecht bei Kreisen der Bevölkerung Gel
tung verschafft, die sich aus welchen Grün
den auch immer scheuen, die staatlichen
Gerichte anzurufen."
Dr. Bärbel Teubert
Mit der Konferenz „Europäische Integra
tionsprozesse - Vertiefung durch Erweite
rung" am 11. und 12. Mai 2000 in Leipzigs
Alter Börse verwirklichte das Zentrum für In
ternationale Wirtschaftsbeziehungen einen
Höhepunkt in der langjährigen Tradition
seiner Weltwirtschaftsseminare. Der Rektor
der Universität, Prof. Dr. Volker Bigl, eröff
nete die Tagung mit mehr als 100 Teilneh
mern aus acht Ländern. Wissenschaftler
und Studenten, Vertreter der Europäischen
Kommission, des Europäischen Parla
ments, europäischer Ministerien, der Politik
und Wirtschaft sowie Teilnehmer aus Mittel-
und Osteuropa diskutierten über Chancen,
Modalitäten und Auswirkungen der Oster
weiterung.
Die Osterweiterung wird politisch gewollt,
und die Beitrittskandidaten bereiten sich
intensiv vor. Die EU wirkt aber immer zöger
licher, je substantieller die Verhandlungen
werden und je offensichtlicher der Reform
bedarf innerhalb der EU zu Tage tritt. Bot
schafter Dr. Dietrich von Kyaw, langjähriger
Ständiger Vertreter Deutschlands bei der
EU, diagnostizierte im Eröffnungsvortrag die
widerstreitenden Interessen und die man
gelnde Bereitschaft der bisherigen Mitglied
staaten zu inneren Reformen als wichtigste
Ursache dieses Zögerns. Als Schicksals
frage der Europäischen Union charakteri
sierte er die Erhaltung der Handlungsfähig
keit der sich erweiternden Union durch die
Einführung von Mehrheitsentscheidungen
im Rat; dazu seien die Mitgliedstaaten aber
offenbar immer noch nicht bereit.
Im Anschluss an diesen Problemaufriss
wurden die Rückwirkungen der Osterweite
rung auf spezielle Bereiche von Politik und
Wirtschaft untersucht. Der erste Schwer
punkt „Die neuen Verantwortungen des er
weiterten Europa" befasste sich intensiv
mit den sicherheitspolitischen Zielen, aber
auch den Befürchtungen, die die Osterwei
terung innerhalb und außerhalb der EU
weckt. Der Option eines Kerneuropa bzw.
eines Europa der verschiedenen Geschwin
digkeiten wurde dabei von Prof. Wolfgang
Wessels (Köln) eine deutliche Absage erteilt.
Sie beeinträchtige die Handlungsfähigkeit
und untergrabe die Solidarität innerhalb der
Union. Die Reform müsse vielmehr in Rich-
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tung minimaler prozeduraler Kernarchitektur
und maximaler prozeduraler Flexibilität erfol
gen. Während Jürgen Schröder (MdEP) sich
für eine grundsätzliche Offenheit der EU in
Richtung Osten aussprach, plädierte Bot
schafter Rene Nyberg (Finnland) deutlich
zwar für eine enge Zusammenarbeit mit
Rußland, jedoch ohne Beitrittsperspektive.
Der ehemalige rumänische Minister für
Europäische Integration Prof. Alexandru
Herlea mahnte an, den Nachzüglern im Bei
trittsprozess, die zugleich erhebliche Trans
formationsrückstände aufwiesen, reelle Auf
holchancen einzuräumen.
Im zweiten Schwerpunkt „Integration der
osteuropäischen Volkswirtschaften in den
Binnenmarkt" vermittelte Adriaan van der
Meer von der Generaldirektion Erweiterung
der Europäischen Kommission einführend
ein sehr optimistisches Bild der Verhand
lungsfortschritte und des Aufholprozesses
der zehn Beitrittskandidaten aus MOE. Prof.
Andräs Inotai, Direktor des Instituts für Welt
wirtschaft in Budapest, unterstrich dagegen
die starken Unterschiede zwischen den Bei
trittsländern, deren Ursachen historischer
Natur seien. Bei der Beurteilung der Inte
grationsfähigkeit der einzelnen Volkswirt
schaften müsse die Nachhaltigkeit der ein
geschlagenen Entwicklungspfade stärker
berücksichtigt werden. Dass durch Stand
ortverlagerungen internationaler Unterneh
men nach MOE bereits intensive und posi
tive Verflechtungsbeziehungen zwischen
west- und osteuropäischen Wirtschaften
entstanden sind, erläuterte Deltef Wittig,
Vorstandsmitglied von Skoda, am Beispiel
von Skoda/VW. Prof. Martin Seidel (Müns
ter, früher Justitiar im BMWi) plädierte mit
Nachdruck dafür, den Beitrittsländern nicht
sofort die Erfüllung des gesamten Rechts
systems der EU (acquis communautaire)
aufzuerlegen, sondern dies zunächst nur für
Kernbereiche zu fordern.
Höhepunkt des ersten Konferenztages
waren der Vortrag des Ministerpräsidenten
des Freistaates Sachsen, Prof. Kurt Bieden
kopf, zum Thema „Die Osterweiterung der
EU - eine zweite wirtschaftliche Transforma
tion und Herausforderung für Sachsen" mit
anschließendem Empfang im Museum der
bildenden Künste. Gerade Ostdeutschland
sei durch seine Transformationserfahrungen
für die neuerlichen Veränderungen gut ge
rüstet. Prof. Biedenkopf, der 1990 seinen
Weg nach Ostdeutschland mit einer Gast
professur am ZIW begonnen hatte, betonte
die Tradition des Zentrums, solche Transfor
mationserfahrungen wissenschaftlich auf
zuarbeiten.
„Mittel- und Osteuropa: Aufholprozess
und Finanzierungsprobleme" war das
Thema des dritten Schwerpunkts. Dem ein
führenden Vortrag des Vizepräsidenten der
Osteuropa-Bank in London, Dr. Joachim
Jahnke, schloss sich eine zum Teil konträre,
überwiegend skeptische Diskussion über
die realen Aussichten der Finanzierung des
Aufholprozesses an. Dr. Klaus Friedrich,
Chefvolkswirt der Dresdner Bank, und Prof.
Thomas Straubhaar (Präsident des HWWA
Hamburg) prognostizierten angesichts der
weiterhin unzureichenden Rahmenbedin
gungen in MOE eine geringe Bereitschaft zu
privaten Investitionen und schlechte Chan
cen für die baldige Lösung der strittigen Fra
gen des Beitritts. Die Forderung, die politi
schen Strukturen der künftigen EU müssten
schärfer umrissen werden, konterte Prof.
Rüdiger von Rosen (Frankfurt/Main) mit der
Feststellung, daß die EU ihre Ziele mit der
Aufnahme der Verhandlungen mit den 10
MOE-Antragstellern hinreichend deutlich
gemacht habe. Prof. Jan Winiecki (Frank
furt/Oder u. Warschau) und Prof. Rolf Lang
hammer (IfW Kiel) unterstrichen die Notwen
digkeit weiterer Liberalisierungen zwischen
der EU und den Kandidaten, Langhammer
forderte darüber hinaus eine „Abspeckung"
des „acquis". Die konträren, ökonomisch
pragmatischen Standpunkte innerhalb des
dritten Schwerpunktes standen im Gegen
satz zu den vorangegangenen Debatten.
Sie machten deutlich, dass noch intensiver
Entscheidungsbedarf besteht, um den Auf-
holungsprozeß in MOE und in der EU zu
bewältigen.
Prof. Dr. Rolf Hasse
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„Motor Univers i tä t "
Zwischen Zelt, Bühne und Festsaal:
Impressionen von campus 2000
Auch das Podiumsgespräch zwischen Rektor Bigl und Oberbürgermeister Tiefensee (Mo
deration : LVZ-Chefredakteur Hochstein/M.) verdeutlichte das enge Zusammenwirken von
S t a d t u n d U n i v e r s i t ä t . F o t o s : K ü h n e , Z F F
Ein kleiner Junge, gerade mal drei Jahre alt,
schlägt mit einem Schlegel eine Art „Blech
schüssel" an, geht zurück, kommt wieder,
probiert es erneut und immer wieder. Die
Klänge, die er produziert, faszinieren ihn.
Das Instrument, das der Junge ausprobiert,
ist eine sog. Tenor-Pan (Tenor-Pfanne) aus
Trinidad. Neben vielen anderen Instrumen
ten dient sie normalerweise im Musikinstru
menten-Museum der Universität Leipzig als
Unterrichtsmaterial. An diesem Tag, dem
2. Juli 2000, ist sie auf der Grimmaischen
Straße in Leipzig installiert. Ungefähr 30 Me
ter von dem Jungen, dessen Identität nicht
bekannt ist, entfernt sitzt Peter Gutjahr-
Löser, der Kanzler der Universität Leipzig,
mit seiner Frau auf einer Bank und füllt einen
Fragebogen aus. Ein „Sachsenquiz" macht
er, erarbeitet von Mitarbeitern des Sonder
forschungsbereichs 417 der Universität
Leipzig „Regionenbezogene Identifikations
prozesse. Das Beispiel Sachsen". Impres
sionen vom campus 2000, der Jung und Alt
vereinte.
Vieles war zu sehen, und so mancher, der
vorbeikam, probierte neugierig auch einiges
aus. So konnte man seine mathematischen
Fähigkeiten prüfen, jede halbe Stunde teil
ten die Mathematiker eine neue Aufgabe
aus. Gleich nebenan standen die Erzie
hungswissenschaftler bereit, Gespräche
wurden geführt und pädagogisches Spiel
zeug ausprobiert. Bei den Chemikern ließ
sich eine Frau erklären, wie man Blattfarb
stoffe trennt und versuchte es gleich selbst.
Besonders ältere Menschen nahmen das
Angebot der Neurobiologen, sich das Gehör
testen zu lassen, gerne an. Andere, und das
waren die meisten, interessierte vor allem
der mitgebrachte drehbare, dreidimensio
nale Stereo-Hirnatlas. Einem Gedächtnis
experiment konnte man sich bei den Mit
arbeitern vom Max-Planck-Institut für
neuropsychologische Forschung unterzie
hen, bei denen man sich auch auf einem
Bildschirm ansehen konnte, wie der Blut
fluss auf visuelle Stimulation reagiert.
Anderes zum Hinschauen, Nachfragen
und Mitmachen wurde geboten. Da mach
ten die Geographen etwa „Geographische
Stadtexkursionen durch Leipzig", und die
Ur- und Frühgeschichtler stellten auf einem
großen Bärenfell Wolle und Spindeln, Mine
ralfarben und Stempel bereit. Auch ein
nachgebauter senkrechter Webstuhl, wie es
ihn etwa seit 4000 v. Chr. gegeben hat, war
zu sehen. Großer Renner war die Moden
schau „Auf dem Laufsteg durch die Jahr
tausende", seit der man weiß, was unsere
Vorfahren vom Ötzi bis zu den Wikingern
(3000 v. Chr. bis 1000 n. Chr.) so alles tru
gen. Die philogischen Fächer informierten
über Sprachen und Sprachkurse, die Ori
entwissenschaften über andere Kulturen,
und die Theologische Fakultät wartete u. a.
mit einem kleinen Video über Arbeiten und
Leben an ihrer Fakultät auf. Bei den Wirt
schaftswissenschaftlern konnte man unter
Anleitung eine eigene Homepage „bauen",
bei den Sportwissenschaftlern das eigene
Gleichgewichtsvermögen testen, und im
Zelt der Veterinärmediziner gab's Informatio
nen über die Haltung von Tieren, die man
draußen noch hatte streicheln können:
Schwein, Schaf, Skudde, Kaninchen u. a. m.
Magnet Medizinzelt
Gut besucht war auch in diesem Jahr das
Zelt der Medizinischen Fakultät und des
Universitätsklinikums. Die Leipziger schau
ten sich nicht nur an, was geforscht und ge
lehrt und an den Kliniken behandelt wird,
sondern ließen sich auch auf manches
Experiment ein.
Ein Renner war der Stand der HNO-Klinik.
Hier konnte man sich mit einer Videokamera
aufnehmen und sich virtuell verschönern
lassen. Viel gefragt war auch wieder der
Helicobacter-Atemtest der Medizinischen
Klinik II, mit dem der Arzt feststellen kann,
ob sein Patient das Bakterium in sich trägt,
das in mehr als 90 Prozent der Fälle für ein
Magengeschwür verantwortlich ist. Lustig
ging es zu bei der Kinderchirurgie, an deren
Stand Kinder das Verbinden üben konnten.
Die Hirnströme konnte man messen lassen
bei der Neurologischen Klinik, die Lungen
funktion überprüfte das Zentrum für Um
weltmedizin.
Auf anschauliche Art und Weise konnte
man sich am Stand der Frauenklinik über
Schwangerschaft und Verhütung infor-
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Spezielle Einblicke im Medizinzelt
Experimentalvorlesung der Chemiker, hier mit Dr. Dietze
Historische Modenschau der Ur- und Frühgeschichte Fotos: Kühne
mieren; die Urologie war gefragter An
sprechpartner für Erkrankungen der
Prostata, die Orthopädie stellte neue Knie
gelenkprothesen vor. Einen Diabetes-Test
konnte man schnell und unkompliziert bei
den Vertretern der Kinderklinik durchführen
lassen. Ob Stresstest der Arbeitsmediziner,
Blutspendeaktion der Transfusionsmedizin,
Information und Beratung durch Transplan
tationschirurgen und vieles andere - alles
kam gut an, zahlreiche Fragen wurden ge
stellt, vieles wurde ausprobiert.
Dispute und Experimente
Auch das Geschehen auf der Bühne am
Eingang der Grimmaischen Straße konnte
sich über reges Besucherinteresse freuen.
Das begann bei der Eröffnung durch Rektor
Volker Bigl und Oberbürgermeister Wolf
gang Tiefensee, die ebenso wie die wenig
später stattfindende erste Diskussions
runde mit den Oberhäuptern von Universität
und Stadt, moderiert von LVZ-Chefredak-
teur Hartwig Hochstein, die gute Partner
schaft von Alma mater und „Klein-Paris"
verdeutlichte. Beide sprachen vom „Motor
Universität" für die wissenschaftliche und
wirtschaftliche Entwicklung von Stadt und
Region, verhehlten freilich angesichts neuer
Stellenstreichungsbeschlüsse in Dresden
auch ihre Sorge nicht, dass der Aufbau des
für die Stadtentwicklung dringend notwen
digen universitären Technik-Kompetenz
zentrums behindert werden könnte. Weitere
Themen von Expertenrunden waren die
Neubau- und Umbaupläne der Universität
am Augustusplatz (mit Prof. Topfstedt und
Beigeordnetem Dr. Lütke Daldrup: „Die
Neubauten müssen sich an den Qualitäts
ansprüchen der Vorgängerbauten messen
lassen") und die Wechselbeziehungen von
Wirtschaft und Universität (mit Prorektor
Prof. Blaschczok, Wirtschaftsbeigeordne
tem D. Schubert und Prof. Sankaran: „Ein
Technologiezentrum an der Universität zu
gründen, wäre ein Schritt in die richtige
Richtung"). Als ausgesprochene Publikums
magneten erwiesen sich auch diesmal die
spannenden, weil „volksnah" und überaus
lebendig und witzig gehaltenen Experimen-
talvorlesungen der Chemiker (Prof. Sicker)
und Physiker (Prof. Oehme).
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Festliche Eröffnung im Alten Rathaus
Sommernachtsmusik mit „Blaswerk" im Innenhof Ritterstraße Fotos: Kühne
Festakt mit drei Reden
Begonnen hatte campus 2000 bereits am
Abend des Vortages mit einem Akademi
schen Festakt im Festsaal des Alten Rat
hauses unter dem programmatischen Titel
„Aus Tradition Grenzen überschreiten". Dies
war auch das Thema der Begrüßungsrede
von Magnifizenz Bigl, in der er dem Charak
ter der Universität als „Arbeitsuniversität"
nachspürte, wie er sich im Laufe der letzten
Jahrhunderte ausgeprägt hat. Neben der
Weltoffenheit und Toleranz, die ganz we
sentlich vom Umfeld der Messestadt mitbe
stimmt wurden, sei hier die wissenschaft
liche Universalität der Leipziger Universität
anzusprechen: das Miteinander - nicht Ne
beneinander - der zahlreichen verschiede
nen geistes- und naturwissenschaftlichen
Fächer und das sich daraus entwickelnde
interdisziplinäre Wissenschaftsverständnis.
Auf die aktuelle Leitbild-Diskussion der Uni
versität eingehend, griff der Rektor die For
mulierung aus dem Leitbild-Entwurf („Mit
ihren vielfältigen Angeboten für Bürger, Ein
richtungen und Unternehmen ist die Univer
sität ein geistiges Zentrum der Stadt und
Region") auf und betonte: „Was hier als
Feststellung formuliert ist, ist in Wirklichkeit
natürlich eine sich stets erneuernde Auf
gabe, die sich nicht nur der Universität als
Ganzes stellt, sondern jedem einzelnen Mit
glied, vor allem natürlich den Professoren
und wissenschaftlichen Mitarbeitern. In dem
Maße, wie sie ihre Stimme erheben und da
mit die Stimme der Universität in öffentlichen
Debatten um die Gestaltung unserer Gesell
schaft geltend machen, wird auch die Uni
versität als geistiges Zentrum in der Öffent
lichkeit wahrgenommen werden."
Zu einem nachdrücklichen Plädoyer für
die geistige Mobilität im neuen Zeitalter der
Globalisierung, in dem sich nach dem Ver
ständnis des Redners Wissensaufnahme
und Wissensanwendung, unternehmeri
sche Aktivität und interkulturelle Kreativität
immer schneller aufeinander zubewegen
und dann im flexibel-dynamischen, innova
tiv-produktiven neuen Menschen zur Einheit
verschmelzen, wurde der Vortrag von Peter
Zapf (Siemens AG ICMobile, President
Communication Devices) mit dem Titel „Fit
for MOBILE? - Bereit für die Zukunft? - Die
Bedeutung der Studienfächer für den Ein
satz in der Industrie". Ihm schloss sich der
Vortrag des Experimentalphysikers Prof. Dr.
Dieter Michel an, der dem Thema der
Grenzüberschreitung an Hand eines Rück
blicks auf die „Goldenen Jahre der Leipziger
Physik" unter dem Aspekt des Anspruchs
und der Verpflichtung für die heutige Univer
sität nachging. Dabei betonte er, dass bei
aller Wichtigkeit enger Kontakte zur Indus
trie es aber nicht ausreiche, nur kurzfristig
angelegte angewandte Fragestellungen im
Zweckinteresse zu lösen, da dann künftig
die Voraussetzungen für Innovationen fehl
ten. „Entscheidend für Kenntnisgewinn und
seine Zwecknutzung", so Dieter Michel, „ist
die Bewahrung des spontanen, zufälligen
Elementes der Forschung. Es wäre daher
ein fataler Irrtum, wenn wissenschaftliche
Schwerpunkt- oder Zentrenbildung und die
Schaffung großer Forschungsverbünde mit
einem harten Verteilungskampf innerhalb
der Hohen Schulen einhergeht." Es hätte
katastrophale Folgen, wenn die notwendige
Vielfalt der universitären Forschung gerade
in den sogenannten kleinen Fächern ver
kümmern würde. Wenn in diesem Sinne die
Erkenntnisfähigkeit nicht eingeschränkt
werde, wenn die Lehre und der For
schungsbetrieb endlich auch die nötige in
nere Ruhe erhielten, dann sei die Vision für
neue goldene Jahre der Leipziger Natur
wissenschaften durchaus begründet. Als
Unterpfand hierfür seien persönliche Be
reitschaft und neue Ansätze für zukunfts
trächtige Forschungsthemen genügend
vorhanden.




Zweite Laufzeit für Graduiertenkolleg
Linguistische
Feldforschung in Uganda
Nachdem das Urteil des DFG-Gutachter
gremiums über das Berichtskolloquium des
Graduiertenkollegs „Universalität und Diver-
sität: Sprachliche Strukturen und Prozesse"
zur ersten Phase (1997-2000) Anfang die
ses Jahres sehr positiv ausgefallen war,
stand einer Verlängerung der Laufzeit um
weitere drei Jahre nichts mehr im Wege. Ein
entsprechender Bescheid des Bewilli
gungsausschusses der DFG erreichte die
Universität Ende März. Wie Kollegspreche
rin Frau Prof. Dr. Susan Olsen sagte, stehen
1,3 Millionen Mark, die je zur Hälfte vom
Freistaat und von der Deutschen For
schungsgemeinschaft kommen, in der
zweiten Laufzeit (Oktober 2000-März
2004) für die Förderung der wissenschaft
lichen Ausbildung und Forschung im Be
reich der theoretischen und experimentellen
Grundlagen der Linguistik zur Verfügung.
Wiederum werden zehn Doktoranden durch
Stipendien gefördert, hinzu kommen noch
acht Doktoranden ohne Stipendium. In den
Kollegiaten, zu denen auch noch einige
Postdoktoranden gehören, sind sieben Län
der repräsentiert: Indien, Australien, USA,
Ungarn, Bulgarien, Österreich und Deutsch
land.
Neben Internationalität wird auch Interdis-
ziplinarität groß geschrieben. In diesem Kol
leg arbeiten Linguisten, Psychologen, Infor
matiker und Philosophen - „einheimische"
wie Gastprofessoren - unter kognitionswis-
senschaftlicher Orientierung zusammen,
um - allgemein gesprochen - unser Ver
ständnis des Phänomens Sprache und der
menschlichen Kognition zu vertiefen, um -
etwas differenzierter gesagt - die universa
len und einzelsprachlich divergierenden
Aspekte der Strukturen natürlicher Spra
chen und die psycholinguistischen Pro
zesse, die diese Strukturen verarbeiten, zu
erforschen. Das besondere Profil des Kol
legs besteht in der Integration der einzel
sprachlichen Analysen in eine allgemein
sprachwissenschaftliche Theorienbildung.
Die Linguistik wird dabei zu einem integralen
Bestandteil der Kognitionswissenschaften.
So ist z. B. eines der Hauptziele der Gram
matiktheorie die Aufdeckung und Modellie
rung des Wissenssystems Sprache.
Sprachphänomene einzelner Philologien
werden mit Hilfe einer einheitlichen Theorie
auf einen gemeinsamen strukturellen Nen
ner gebracht. Wurden zunächst bekannte
europäische Sprachen wie Englisch,
Deutsch, Französisch, Spanisch, Russisch
und die weniger bearbeitete indoeuropäi
sche Sprache Malayam in dieser Weise un
tersucht, kommen in der zweiten Laufzeit
des Kollegs einzelne niederländische Dia
lekte, Kreolsprachen und nordamerikani
sche Indianersprachen hinzu, die teilweise
völlig andere Sprachtypen als die indo
europäischen darstellen.
Frau Prof. Olsen verweist auch auf die
grenzüberschreitende Begegnung von Na
tur- und Geisteswissenschaften, wie sie in
diesem Graduiertenkolleg in Form der Zu
sammenarbeit der verschiedenen linguisti
schen Zweige (etwa Semantik, Phonologie,
Morphologie, Sprachtypologie) mit den neu-
ropsychologischen Forschungsrichtungen
und Experimentiermethoden des mit im
Kolleg-Boot sitzenden Max-Planck-Instituts
für neuropsychologische Forschung in
Leipzig vollzogen wird. Eine enge Koopera
tion sei auch mit dem MPI für evolutionäre
Anthropologie und den universitären For
schergruppen „Kommunikatives Verste
hen", „Arbeitsgedächtnis" und „Sprach
theoretische Grundlagen der Kognitionswis-
senschaft" abgesprochen.
Nicht wenige meinen, das Zeitalter der
Kognition, der Erforschung unseres Er
kenntnisvermögens, hat begonnen. Leipzig
kann sagen, auch mit diesem nunmehr
„verlängerten" Graduiertenkolleg, wir sind
dabei, nicht als Zuschauer, sondern als
Akteure.
V. S.
Seit Februar 1998 arbeite ich an einem Ha
bilitationsprojekt mit dem Titel „Komparative
Grammatik der südlichen Lwoo-Sprachen".
Die betroffenen Sprachen sind das Acholi,
Adhola, Kumam und Lango (alle in Uganda
gesprochen), das Alur (in Uganda und der
Demokratischen Republik Kongo gespro
chen) sowie das Luo (in Kenia und Tansania
gesprochen). Primäres Ziel des Vorhabens
ist die Erarbeitung einer historisch-verglei
chenden Grammatik. Sekundäre Ziele, die
gleichzeitig Voraussetzungen zur Errei
chung des primären Zieles darstellen, sind
a) die erstmalige Beschreibung und Analyse
des Kumam, b) die Beschreibung und Ana
lyse der qualitativ und quantitativ unzurei
chend dokumentierten Sprachen Adhola
und Alur, c) die Erstellung einer verlässlichen
internen Klassifikation der südlichen Lwoo-
Sprachen und d) die Identifizierung von syn
chronen Gemeinsamkeiten der fraglichen
Sprachen. Sollte die Republik Uganda, in
deren Staatsgebiet der überwiegende Teil
der südlichen Lwoo-Sprachen gesprochen
wird, ihre gerade in den Anfängen
steckende Sprachpolitik der Harmonisie
rung von miteinander verwandten Sprachen
fortführen, dann können insbesondere die
Ergebnisse des letzten Punktes von wirt
schaftlichem und politischem Nutzen sein.
Mit Hilfe einer auf den synchronen Ähnlich
keiten basierenden Harmonisierung könn
ten beispielsweise für alle fünf in Uganda
gesprochenen südlichen Lwoo-Sprachen
identische Lehrmaterialien für den Schul
unterricht entwickelt werden. Außerdem
könnte eine konsequente Sprachharmoni
sierung zur weiteren innenpolitischen Stabi
lisierung der Republik Uganda führen, in der




hat für das Projekt eine zunächst zweijährige
Sachbeihilfe bewilligt, mit deren Hilfe u.a.
zwei linguistische Feldforschungen in
Uganda durchgeführt werden können. Die
erste Feldforschung fand vom 15.12.1999
bis 31.03.2000 statt und hatte das Ziel,
mit Hilfe von Muttersprechern Daten zum
Kumam zu erheben. Das Kumam wird von
ungefähr 100000 Menschen gesprochen
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Der Autor mit seinem Sprachinformanten Mzee Isaac Egwang. Im Hintergrund die Kasubi-
Grabstätte, in der sich die sterblichen Überreste der einstigen Könige des Bugandareiches
Mutesa /., Mwanga IL, Saudi Chwa II. und Edward Mutesa II. befinden. Alte Scherben -neue Technologie
Mit dem Computer auf Spurensuche
und wurde bisher noch nicht sprachwissen
schaftlich bearbeitet. Offiziell war ich an das
Institut für Sprachen der Makerere Univer
sität in Kampala angegliedert, an dem ich im
Wintersemester 1997/98 bereits als DAAD-
Kurzzeitdozent tätig gewesen bin. Diese
Affiliation war u.a. für die Erlangung einer
Forschungserlaubnis wichtig, welche dann
auch sehr zügig innerhalb von drei Tagen
vom Nationalrat für Wissenschaft und Tech
nik erteilt wurde. Wie es der Zufall wollte,
war der zuständige Mitarbeiter dieser
Behörde selbst ein Kumam und konnte
mich mit in Kampala lebenden Sprechern
der Sprache bekanntmachen, mit denen ich
dann Wortlisten zum Grundwortschatz und
Erzählungen zur Entschlüsselung der gram
matischen Strukturen aufgenommen, über
setzt und analysiert habe. Dieselbe Vorge
hensweise wurde später auch im eigent
lichen Siedlungsgebiet der Kumam verfolgt,
welches sich nördlich des Kyoga-Sees auf
der Kaberamaido-Halbinsel befindet. Da die
vorläufige Analyse des gesammelten Mate
rials vor Ort einen relativ hohen Prozentsatz
von sprachlichen Elementen aus der öst
lichen Nachbarsprache des Kumam, dem
Teso, offenlegte, wurde es zudem notwen
dig, auch Material aus dieser Sprache auf
zunehmen. Während das Kumam innerhalb
der nilotischen Sprachfamilie vorläufig als
Mitglied des Westzweiges (und dort zur
Gruppe der südlichen Lwoo-Sprachen ge
hörend) klassifiziert wird, ist die Zugehörig
keit des Teso zum Ostzweig seit langem
unbestritten.
Die nächste Feldforschung innerhalb des
Projektes steht im kommenden Winter an.
Dann soll Material zum Adhola gesammelt
werden, das im Südosten Ugandas von ca.
250000 Menschen gesprochen wird. Zu
dieser Sprache existiert bisher nur ein
20seitiger Aufsatz aus dem Jahre 1956. Das
Adhola ist von den anderen südlichen
Lwoo-Sprachen geographisch isoliert. Es ist
im Norden, Süden und Westen von Bantu-
Sprachen (Nyole, Masaba, Saamia und
Soga) und im Osten vom Teso umgeben,
sodass auch in diesem Falle mit zahlreichen
Interferenzerscheinungen zu rechnen ist.
Eine dritte Feldforschung zum Alur, deren
Finanzierung allerdings noch nicht gesichert
ist, ist zur Jahreswende 2001 /2002 geplant.
Dr. Gerald Heusing
Die Ausgrabungen der Universität Leipzig im
keltischen Bibracte-Mont Beuvray (Frank
reich)
Im Sommer 1995 begann die Professur für
Ur- und Frühgeschichte der Universität
Leipzig im Rahmen des Forschungsprojek
tes „Urbanisierung und Romanisierung" mit
ihren Ausgrabungen auf dem Mont Beuvray
(Burgund) in der „keltischen Stadt" Bibracte
(Abb.). Ziel des Leipziger Teilprojektes
„Raumstrukturen der spätkeltischen Zeit im
2.-1. Jh. v. Chr." ist es, großflächig die In
nenbebauung dieses wohl berühmtesten
oppidum zu erkunden, wie Caesar die pro-
tourbanen Siedlungen Galliens genannt hat.
In seinen Kommentarien zum gallischen
Krieg erwähnt er vier Mal das „bei weitem
größte und reichste Oppidum", in dem sich
die Gallier versammelt und Vercingetorix zu
ihrem Anführer im Krieg gegen die Römer
gewählt haben. Genauer gesagt sind es
jedoch nicht die Spuren des Vercingetorix,
die wir verfolgen, sondern solche, die
uns den sozialen Wandel verstehen las
sen, der im 2. Jh. v. Chr. die keltische
Peripherie der mediterranen Hochkulturen
erfasst hat.
Koordiniert werden diese Forschungen
vom Centre Archeologique du Mont
Beuvray (CAE), das neben Unterkunft und
Verpflegung für die Ausgräber auch ein
hochleistungsfähiges Equipment stellt.
Aufgrund dieser günstigen Voraussetzung
konnten die Ausgrabungen von Anfang an
als Lehrgrabungen konzipiert werden, mit
dem Ziel, den Studierenden die Grundlagen
der Grabungsmethodik und Funddokumen
tation zu vermitteln. Im Rahmen ihrer prak
tischen Ausbildung haben seither fast
100 Teilnehmer von den 4-5wöchigen
Kampagnen profitiert.
In bisher fünf Grabungskampagnen war
die Universität Leipzig an insgesamt vier
Standorten des Ausgrabungsgeländes
tätig. Abgesehen von den Grabungen 1996
im Bereich der Befestigung und des Nord
tores konzentrierten sich die Grabungen auf
die sogenante Päture du Couvent, das





„Aktive optische topometrische Verfahren
für die Epigraphik und Archäologie"
Dieses Teilprojekt wird im Rahmen des For
schungsprojektes „NeueTechnologien in den
Geisteswissenschaften" vom Bundesmini
sterium für Bildung, Wissenschaft, For
schung und Technologie gefördert. Unter der
Leitung von Prof. G. von Bally, Labor für Bio
physik der Universität Münster, werden in Ko
operation mit dem Institutfür Alte Geschichte,
Universität Münster, sowie mit der Professur
für Ur- und Frühgeschichte der Universität
Leipzig die Anpassung und Weiterentwick
lung optischer 3D-Meßtechniken mit struk
turierter Lichtprojektion für den Einsatz im
Gelände und am Einzelobjekt untersucht
Bei der eingesetzten Streifenprojektion
werden unterschiedlich breite Lichtmuster
aus hellen und dunklen Streifen auf das Un
tersuchungsobjekt projiziert. Durch eine
Videokamera gesehen erscheinen diese
Projektionen entsprechend der Ober
flächenstruktur verzerrt. Der Computer ist in
der Lage, aus diesen Verzerrungen konkrete
Punkte zu errechnen und eine Punktwolke
zu erstellen. Aus dieser Punktwolke läßt sich
im Rechner die zusammenhängende Ober
fläche rekonstruieren. Ziel der experimen
tellen Phase ist die Entwicklung eines trans
portablen Aufnahmesystems, das die
schnelle, berührungslose und hochauf
lösende Erfassung und dreidimensionale
Digitalisierung von Grabungsflächen und
archäologischen Funden ermöglicht.
Erste Feldversuche im Sommer 1999
Im Sommer 1999 hatten wir endlich Gelegen
heit, die in Münster entwickelte Technologie
und Software unter den Bedingungen einer
realen Ausgrabung testen zu können. Diese
bewegte sich im Bereich der sogenannten
Hot des Grandes Forges, einem auf der Pä-
ture du Couvent gelegenen Gebäudekom
plex aus römischer Zeit, der die keltischen
Schichten überlagert. Von den Pionieren der
Bibracte-Forschung, dem Hobby-Archäolo
gen J.-G. Bulliot sowie seinem wesentlich
professionelleren Neffen, dem Archäologen
J. Dechelette, war das - wie so vieles - nicht
gesehen worden. So stellte sich uns die
Aufgabe, hier ein kompliziertes System aus
Mauern und Schichten zu entschlüsseln.
Die Diplomphysiker Z. Böröcz und C.
Thomas vom Labor für Biophysik der Uni
versität Münster sollten den apparativen
Aufbau sowie die Software begleitend zur
laufenden Ausgrabung testen. Dazu wähl
ten wir drei Bereiche aus, die sich sowohl
von der Fragestellung her als auch in ihrer
topographischen Situation unterschieden,
sodass ein großes Spektrum verschiedener
„Schwierigkeitsgrade" bei der Dokumenta
tion der Befunde und Funde gegeben war.
Die Dokumentation ist entscheidender Be
standteil einer archäologischen Untersu
chung, denn Ausgrabung bedeutet irrever
sible Zerstörung. Um nach der Grabung
Stratigraphien rekonstruieren zu können,
werden bis heute von jeder freigelegten
Fläche Zeichnungen von Hand angefertigt
und koloriert, wobei jede einzelne Scherbe
eingemessen wird. Bisher gebräuchliche
rechnergestützte zweidimensionale Doku
mentationsmethoden leiden unter einer viel
zu starken Vereinfachung.
Für uns Archäologen stellte sich daher die
Frage, ob die rechnergestützten Messun
gen der Universität Münster im laufenden
Grabungsbetrieb praktikabel sind, wie sich
die Technologie handhaben läßt und ob die
Qualität der Ergebnisse in bezug auf Auflö
sung und Farbe die traditionellen, von Hand
angefertigten Papierzeichnungen übertref
fen. Zugebenermaßen waren die Messun
gen im Gelände - die bisher nur bei völliger
Dunkelheit (d. h. zwischen Abendessen und
Mitternacht!) durchgeführt werden konnten
- noch recht aufwendig, brachten aber be
reits beachtliche Ergebnisse. Das gleiche
galt für Messungen an Kleinobjekten (Ton
scherben und Metallgeräten), die bisher
ebenfalls ausschließlich zeitraubend von
Hand gezeichnet werden müssen, da die
traditionelle fotografische Dokumentation
nicht verzerrungsfrei arbeitet. Das neue drei
dimensionale topometrische Verfahren er
möglicht dagegen eine rasche, 100% ex
akte Vermessung und verzerrungsfreie Dar
stellung. Durch virtuelles Drehen oder
Schneiden der oft fragilen Objekte lassen
sich auch komplizierte Untersuchungen
ohne Materialverlust durchführen. Auf die
sem experimentellen Feld erwarten wir noch
entscheidende Entwicklungen, die der Ar
chäologie ganz neue Forschungsfelder bie
ten werden (z. B. die Identifizierung von
werkstattgleichen Produkten).
Durch die Feldforschungen im Jahr 1999
ließ sich die grundsätzliche Eignung des
profilometrischen Messkonzepts überprü
fen. Mit Hilfe der im praktischen Versuch
und im interdisziplinären Diskurs gewonne
nen Erkenntnisse konnten die Anforderun
gen an ein transportables Messsystem
spezifiziert und vorhandene Schwachstellen
aufgezeigt werden. Es zeigte sich, dass
Kooperation in der Praxis die geeignetste
Methode ist, der Geisteswissenschaft neue
naturwissenschaftliche Perspektiven zu er
öffnen. Der breite Einsatz der hier vorge
stellten neuen Technologie könnte dazu
beitragen, archäologische Untersuchungen
effizienter zu gestalten und dadurch kosten
sparender zu arbeiten. Wir sind deshalb
überzeugt davon, dass solche modernen
Technologien auf archäologischen Aus
grabungen bald zum gewohnten Er







Projektseminar im Sommersemester 2000
Stadterschließung zu Fuß: Prof. Schulz und Prof. Klussmann (r.) vor der Nikolaikirche.
Foto: Kühne
Die Erziehungswissenschaftliche Fakultät
der Universität Leipzig und das Zentrum zur
Erforschung und Entwicklung pädagogi
scher Berufspraxis (ZpB) an der Universität
Leipzig (unter der Leitung des Dekans Prof.
Dr. Dieter Schulz) gestaltete gemeinsam mit
dem Institut für Deutschlandforschung der
Ruhr-Universität Bochum (unter der Leitung
des Geschäftsführenden Direktors Prof. Dr.
Paul G. Klussmann) im Sommersemester
2000 ein interdisziplinäres Projektseminar
zum Thema: „Stadtentwicklung und regio
naler Strukturwandel - eine deutsch-deut
sche Zwischenbilanz", an dem Studierende
und Hochschullehrer unterschiedlicher Fa
kultäten beider Hochschulen teilnahmen.
Der Zugang über den Vergleich der Stadt
entwicklung und des regionalen Struktur
wandels zwischen den beiden deutschen
Städten Leipzig und Bochum erwies sich als
sehr geeignet, bestehen doch schon seit
langem enge personelle Kontakte und Kon
tinuitäten zwischen der Ruhr-Universität und
der Leipziger Universität.
Als Ausgangspunkt für das Projektsemi
nar, das vor ca. einem Jahr vom Oberbür
germeister der Stadt Leipzig, Wolfgang Tie
fensee, angeregt wurde, diente folgende
These: Zehn Jahre nach der deutschen Ver
einigung stehen Bochum und Leipzig - auf
den ersten Blick nicht unbedingt sehr ver
wandte Städte - vor vergleichbar großen
Aufgaben. Stichworte sind Arbeitslosigkeit,
Strukturwandel, Bildung, Ökologie und ln-
terkulturalität in einer globalisierten Welt.
Während Bochum und das Ruhrgebiet den
Wandel von einem Zentrum der Montan
industrie zu einem modernen Standort von
High-Tech und Dienstleistungen seit langem
in Schüben und Wellen vollzieht, mussten in
der Region Leipzig durch die besonderen
Umstände des Transformationsprozesses in
Ostdeutschland viele Lösungen für ähnliche
Probleme mit großer Härte und Geschwin
digkeit gefunden werden. Hier drängt sich
die Frage nach Kontrast und Parallele auf. In
beiden Städten haben Kultur und Bildung,
traditionelle Domänen kommunaler Reprä
sentation, als Standortfaktoren und für die
regionale Ausstrahlung enorme Bedeutung
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Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer am
Projektseminar kamen aus den verschie
densten Fakultäten beider Universitäten, so
waren z. B. Geografen, Soziologen, Politolo
gen und Erziehungswissenschaftler unter
ihnen. Sie hatten sich vorgenommen, inner
halb eines Semesters in dieser interdiszi
plinären Zusammensetzung gemeinsam mit
ihren Hochschullehrerinnen und Hochschul
lehrern diese These zu bearbeiten.
Kernstücke der Veranstaltung waren zwei
gemeinsam vom Institut für Deutschlandfor
schung der Ruhr-Universität Bochum und
der Erziehungswissenschaftlichen Fakultät
der Universität Leipzig für jeweils vier Tage
gestaltete Kompaktveranstaltungen: Ende
Mai 2000 in Leipzig und Ende Juni 2000 in
Bochum.
Die Studierenden bereiteten sich parallel
in Seminaren auf die reziproken Besuche
vor, bei denen ausgewählte Themenfelder
der Bereiche Arbeit, Bildung und Kultur er
arbeitet und in einen komparativen Bezug
gesetzt wurden.
Das Ziel bestand darin, den eigenen
Hochschulstandort besser kennenzulernen,
gewissermaßen das Eigene zu erkennen,
um sich kompetent für den zu erwartenden
Dialog in den beiden Begegnungs- und Pro
jektphasen zu machen.
Zu den Veranstaltungen wurden Exper
ten der jeweiligen Region eingeladen. In der
Leipziger Studentengruppe waren zu Gast
(Nennung in der Reihenfolge der Veranstal
tungen) :
- für das Thema „Kirche" - Dr. Richter, Su
perintendent a. D., und Prof. Dr. Hanisch,
Theologische Fakultät Leipzig;
- für das Thema „Hochschulen der Stadt
Leipzig und ihre Geschichte" - Prof. Dr.
Wartenberg, Theologische Fakultät Leip
zig, Prof. Dr. Heydemann, Historisches
Seminar Leipzig, und Dr. Wiemers, Uni
versitätsarchiv Leipzig;
- für das Thema „Schule" - Herr Jung,
Beigeordneter für Jugend, Schule und
Sport der Stadt Leipzig, Herr Leon, Leiter
des Beruflichen Schulzentrums 10 für
Ernährung und Hauswirtschaft, und Prof.
Dr. Schulz von der Erziehungswissen
schaftlichen Fakultät Leipzig;
- für das Thema „Wirtschaft und Arbeits
markt" - Herr Meyer, Leiter des Arbeits
amtes Leipzig, Prof. Dr. Hasse von der
Wirtschaftswissenschaftlichen Fakultät
der Universität Leipzig sowie Herr Bosse,
IHK Leipzig;
- für das Thema „Städtebauliche Verände
rungen" - Herr Kunz, Amt für Stadtpla
nung der Stadt Leipzig, Herr Dornscheidt,
Sprecher der Geschäftsführung der
Messe Leipzig;
- für das Thema „Kultur" - Herr Dr. Girar-
det, Beigeordneter für Kultur der Stadt
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Leipzig feiert die älteste
Tageszeitung der Welt
Ausstellung im Institut für Kommunikations
und Medienwissenschaft
Leipzig, Frau Kucharski-Huniat, Amtslei
terin des Kulturamtes der Stadt Leipzig,
Herr Engel vom Schauspielhaus Leipzig
sowie Herr Becher, Geschäftsführer der
Academixer;
- für das Thema „Medienstadt" - Frau
Knoll, Pressesprecherin des MDR, und
Prof. Dr. Stiehler, Institut für Kommunika
tions- und Medienwissenschaft der Uni
versität Leipzig.
Finanziell großzügig unterstützt wurde
das Projektseminar seitens der Konrad-
Adenauer-Stiftung Leipzig sowie der Bun
deszentrale für politische Bildung.
Zum Ende dieses Unterfangens, interkul
turell und interdisziplinär vor Ort am schein
bar unendlichen Thema „Stadtentwicklung
und regionaler Strukturwandel" zu arbeiten,
entstand eine große Liste für eine ge
wünschte Fortsetzung im nächsten Stu
dienjahr.
Aus methodologisch-konzeptioneller
Sicht haben sich interessanterweise in der
empirischen Arbeit eines deutsch-deut
schen Seminars die aus der interkulturellen
Pädagogik bekannten Fragen nach dem
Verhältnis von angeleiteter Selbsterfahrung
und verarbeitender Reflexion in der Gruppe,
nach dem Verhältnis von „naturwüchsigen"
und pädagogisch arrangierten und insze
nierten Begegnungs- und Lernerfahrungen
neu gestellt.
Dr. Iris Mortag
Geburtstage sind etwas Schönes. Einmal im
Mittelpunkt stehen - keiner aus dem Häuf
lein der deutschen Pressehistoriker hätte
davon auch nur zu träumen gewagt. Und
dann dieser 25. Mai 2000: Fernseh- und
Radiointerviews im 15-Minuten-Takt, eine
Feststunde mit dem Bundesfinanzminister
als Ehrengast und einer Sonderbriefmarke
auf dem Gabentisch, ein Kolloquium im gut
gefüllten Festsaal des Alten Rathauses in
Leipzig. Gefeiert wurde ein unscheinbares
Blättchen im Quartformat, kaum größer als
eine A-5-Karteikarte - die erste Tageszei
tung der Welt, erschienen am 1. Juli 1650 in
Leipzig. Der Übergang zu einer „echten"
Tageszeitung sei eigentlich nur ein kleiner
Schritt gewesen, sagte Johannes Weber
von der Deutschen Presseforschung an der
Universität Bremen auf dem Kolloquium,
das vom Institut für Kommunikations- und
Medienwissenschaft der Universität Leipzig
und vom Stadtgeschichtlichen Museum
ausgerichtet wurde. Bereits zwischen 1643
und 1650 sei vom Leipziger Drucker
Timotheus Ritzsch ein Blatt mit vier Ausga
ben pro Woche herausgegeben worden
(„Wöchentliche Zeitung"). Nach dem Abzug
der Schweden habe Ritzsch dann den Titel
geändert („Einkommende Zeitungen") und
das Blatt sechsmal pro Woche erscheinen
lassen. Weber berichtete von der ersten
Wochenzeitung der Welt, die 1605 in Straß
burg gedruckt wurde, und vom Einfluss des
Krieges, der dem Medium zum Durchbruch
verhalf. Mitte des 17. Jahrhunderts sei der
deutsche Sprachraum flächendeckend mit
aktuellen Nachrichten versorgt gewesen.
Von einem großen, politisch debattierenden
Publikum könne zu diesem Zeitpunkt aber
noch keine Rede sein. Zum einen hätten die
Zeitungen sehr niedrige Auflagen von weni
gen hundert Exemplaren gehabt, und zum
anderen seien die Korrespondenten Fach
leute aus dem Dunstkreis der Macht gewe
sen und keine Journalisten. Die Überset
zung und Einordnung des Nachrichten-
Die erste Tages
zeitung der Welt.
Titelblatt Nr. 6 von
1650.
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Auf der Suche nach neuen
Wegen in der Politologie
Prof. Sento-Se aus Brasilien am
Ibero-Amerikanischen Forschungsseminar
wüstes habe man dem Leser überlassen.
Trotzdem billigte Johannes Weber den
frühen Blättern eine wichtige Rolle bei der
„Säkularisierung des Politischen" zu. Die
kleinteilige und oft ermüdende Berichter
stattung habe ein ziemlich flaches Licht auf
das politische Alltagsgeschäft fallen lassen,
ihm den Glanz des Außergewöhnlichen ge
nommen und „das Treiben der Herren" so zu
einem Objekt gemacht, über das man habe
diskutieren können. Vielleicht ist deshalb
Martin Welcke zuzustimmen, der in Leipzig
beklagte, dass die Historiker die Presse
stets vernachlässigt hätten. Welcke selbst
ist das beste Beispiel für diese These. Jah
relang warb er vergeblich für seine Idee
„Deutsches Zeitungsmuseum", versuchte
es in Meersburg am Bodensee auf eigene
Faust und zieht nun mit seiner Sammlung
ins Saarland. Welcke wies außerdem auf
eine zweite Schwachstelle der Geschichts
schreibung hin. Während man über die Pro
duzenten der Zeitungen oft gut Bescheid
wisse, habe kaum jemand an das Publikum
gedacht. Die Presse sei von Anfang an in
den Unterschichten verbreitet gewesen
(auch über das Vorlesen) und so zum „Uni
versalmittel der Erwachsenenbildung" ge
worden.
Welckes Zeitungsmuseum hat im Mo
ment an der Leipziger Universität einen (klei
nen) Konkurrenten. Im Institut für Kommuni
kations- und Medienwissenschaft (Kloster
gasse 5, 4. Etage) informiert eine Ausstel
lung über die Frühgeschichte der Presse.
Die Schau ist ein Gemeinschaftswerk der
Abteilung Historische und Systematische
Kommunikationswissenschaft unter Leitung
von Prof. Dr. Arnulf Kutsch und der Deut
schen Presseforschung in Bremen. Natür
lich sind die Blätter des Timotheus Ritzsch
und ihre Vorgänger und Nachfolger aus
Leipzig zu sehen, Thema aber ist die Ent
stehung und Entwicklung der periodischen
Presse überhaupt. So wird unter anderem
die „Geburtsurkunde" des modernen euro
päischen Zeitungswesens gezeigt, eine Bitt
schrift des Johann Carolus an den Rat der
Stadt Straßburg vom Dezember 1605.
Carolus war „Avisenschreiber", jemand, der
politische Nachrichten handschriftlich
kopierte und im Abonnement vertrieb. Ein
solcher Zeitungsschreiber kam auf 15 bis 20
Exemplare pro Woche, und so verwundert
es nicht, dass Carolus nach dem Kauf einer
Druckerpresse auf die Idee kam, seine
„Avisen" mechanisch zu vervielfältigen. Am
Anfang der modernen Nachrichtenpresse
stand kein journalistischer Gedanke, son
dern die Absicht betriebswirtschaftlicher
Rationalisierung. Die Nachrichten wurden
nach der Reihenfolge des Posteingangs
kommentarlos aneinandergereiht. Bis zum
ersten „gelehrten Artikel" in der „Leipziger
Postamtszeitung", der die lakonischen,
schwer verständlichen Meldungen aufberei
tete, mussten noch fast 100 Jahre verge
hen.
Leipzig, immer wieder Leipzig. Die Vor
reiterrolle der Stadt wird auch im zweiten
Teil der Ausstellung deutlich, der sich mit
den Forschungen zur Frühgeschichte der
Presse an der Universität Leipzig befasst.
Der Philosoph, Historiker und Theologe
Otto Mencke verwendete schon in den 70er
Jahren des 17. Jahrhunderts Zeitungsnach
richten in seinen Vorlesungen, und 1690
wurde in Leipzig die erste Dissertation zum
Thema geschrieben. Tobias Peucer fragte in
seiner Arbeit „De Relationibus Novellis"
(„Über Zeitungsberichte") nach der Entste
hung und der Funktion der Presse. Seine
Antworten scheinen noch heute gültig. Ihren
Ursprung habe die Presse sowohl in der
„menschlichen Neugierde" als auch in der
„Gewinnsucht" der Leute, die Neuigkeiten
sammeln und verkaufen. Und der Zweck
der Zeitung? Die „Kenntnisgabe neuer Er
eignisse, verbunden mit Unterhaltung."
Michael Meyen
Mit Prof. Dr. Joäo Trajano Sento-Se ist ein
Wissenschaftler Gast an dem von Prof. Dr.
Alfonso de Toro geleiteten Ibero-Amerikani
schen Forschungsseminar der Universität
Leipzig, der sich in dessen Konzept des
inter- und transdisziplinären Arbeitens gut
einfügt. Der Politikwissenschaftler Sento-Se
von der Universidade do Estado de Rio de
Janeiro versucht, so erzählt er, in seinem
Fach neue, interdisziplinäre Wege zu gehen.
Anders nämlich als die meisten seiner Fach
kollegen in Brasilien, deren Forschungsan
satz von der nordamerikanischen Politikwis
senschaft mit ihren empirischen Methoden
stark beeinflusst sei, verbinde er Methoden
anderer Fächer, der Anthropologie etwa, der
Literaturwissenschaft, der Philosophie, der
Geschichte und Soziologie, um mit ihnen
einen neuen Ansatz in der Politikwissen
schaft zu finden. „Ich mache Experimente",
sagt er dazu.
Sento-Se ist auf Einladung de Toros im
April für drei Monate an die Universität Leip
zig gekommen. Hier gab er zwei Kurse und
arbeitete bei dem von der Deutschen For
schungsgemeinschaft (DFG) geförderten
und von Professor de Toro geleiteten Projekt
„Diskursvielfalt. Interkulturelle und interdiszi
plinäre Kommunikation. Lateinamerika und
die Vielfalt der Diskurse: Kulturtheorie, Er
zählliteratur und Theater" mit. Selbst auf das
Gebiet Kulturtheorie spezialisiert, arbeitet
Sento-Se über politische Kultur, politische
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Ist Leipzig eine Insel?
Gastprofessor N. J. Dornheim zu sächsisch
argentinischen Kulturbeziehungen
Abb. unten: Drei Buchtitel zum Thema La
teinamerika.
Theorie und politische Ideen in Brasilien.
Sein letztes großes Werk habe er über den
Vorsitzenden der Demokratischen Arbeiter
partei Brasiliens, Leonel Brizola, für man
chen ein charismatischer Führer, für andere
ein Demagoge, der die Massen manipuliere,
geschrieben. Ziel seiner Studie über diesen
Politiker sei es gewesen, herauszufinden,
wodurch dieser so viele Menschen habe in
seinen Bann ziehen können.
Heute arbeitet der Wissenschaftler aus
Brasilien über „narrative Darstellungsfor
men" in der Geschichte seines Landes, was
bedeute, dass er über eine Analyse von
Symbolen und Sprache darzustellen ver
sucht, welche Identitätsbildungen in Bra
silien existierten. Das Thema der beiden
Kurse, die er in Leipzig hielt, sei eng mit die
ser Frage verbunden. So untersuche er, wie
in Brasilien nationale Identitäten im Laufe
der Geschichte dieses „vielgesichtigen"
Landes „konstruiert" wurden. Dabei gehe er
einmal von Fachliteratur aus, etwa den Wer
ken von Sergio Buarque de Holanda und
Gilberto Freyre, zum anderen von literari
schen Texten, die sich an der Grenze zwi
schen Fachliteratur und Fiktion bewegen.
Was historische Diskurse und was „fiktio-












Am Anfang dieser Betrachtungen steht
gleich ein Einspruch. Vor einiger Zeit hat ein
afrikanischer Gastdozent an der Leipziger
Universität in einer westdeutschen Zeit
schrift behauptet, die Stadt an der Pleiße sei
im Gegensatz zu Hamburg „nicht sehr inter
national, sondern im gewissen Sinn wie eine
Insel". Freilich war und ist die Stadt an der
Elbe bekannt als „das Tor zur Welt", was seit
den Zeiten der damals konkurrenzlosen
Schiffsverbindungen gewiss richtig ist. Als
argentinischer Gastdozent in Leipzig
möchte ich aber in den folgenden Aus
führungen eine Lanze für eine Kulturstadt
brechen, in der zwar vor hundert Jahren der
Insel-Verlag gegründet wurde, die jedoch
alles andere als isoliert in der Welt stand und
steht, sondern ganz im Gegenteil zum Bei
spiel auch mit den fernen südamerikani
schen Ländern einen bemerkenswert regen
Kontakt aufweist.
So ist es nicht verwunderlich, dass, etwas
verspätet, aber doch im Fahrwasser der
Fünfhundertjahresfeier der ersten Kolum
bus-Reise 1992, ein sehr gelungenes Buch
erschien, mit dem Titel Sachsen und Latein
amerika. Begegnungen in vier Jahrhunder
ten (Frankfurt a. Main, Vervuert Verlag,
1995), dessen erstes Kapitel die Präsenz
sächsisch-böhmischer Bergleute in der Ka
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den Ergebnissen jenes Sammelbandes hin
zufügen, dass auch im südamerikanischen
Raum die Sachsen bei der Eroberung des
riesigen spanischen Weltreiches von Anfang
an mitgewirkt haben. So etwa schreibt der
bayerische Söldner und Chronist Ulrich
Schmidel in seinem Reisebericht über die
erste Gründung der Stadt Buenos Aires im
Jahre 1536: „Von Antwerpen reiste ich im
Jahre 1534 nach unseres lieben Herrn Ge
burt vierzehn Tage lang nach der spani
schen Stadt Cadix. Bei genannter Stadt
Cadix sind gewest vierzehn grosse Schiffe,
mit Munition und Proviant wohl ausgerüstet,
die haben wollen fahren nach Rio de la Plata
in Indiam. Auch sind allda gewesen 2500
Spanier und 500 Deutsche, Niederländer
und Sachsen."
Als dann die lange Kolonialperiode im
zweiten Jahrzehnt des 19. Jahrhunderts mit
dem Erfolg der Befreiungskriege zu einem
Abschluss kommt, bahnt sich die Zeit inten
siver und systematischer Wechselbeziehun
gen endgültig an. Eduard Friedrich Poeppig,
in Plauen geboren, Thomasschüler und Stu
dent in Leipzig, bereist gleich in den zwanzi
ger Jahren den amerikanischen Kontinent,
zuerst Kuba, dann die Vereinigten Staaten,
zuletzt auch Chile und Peru. Seinen Bericht
Reise in Chile, Peru und auf dem Amazo
nenstrome während der Jahre 1827-1832
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veröffentlichte 1835 die J. C. Hinrichs'sche
Buchhandlung. Die umfangreiche Pflanzen
sammlung aus Amerika kommt dem Herba
rium der Universität Leipzig zugute, an der
er seit 1846 Ordinarius für Zoologie war.
Wechselseitige Kontakte implizieren na
türlich, dass auch südamerikanische Rei
sende nach Sachsen kamen, unter ihnen
der damalige Exilant und spätere argentini
sche Präsident Domingo Faustino Sar-
miento, dessen biographischer Roman
Facundo (1845) zu einem Klassiker der
argentinischen Literatur avancierte. Sar-
miento, mit einem Reisestipendium des chi
lenischen Präsidenten Manuel Montt verse
hen, durchquert 1847 auf seinem Weg nach
Berlin, wo er den „Dekan der Reisenden"
Alexander von Humboldt begrüßt, das
Königreich Sachsen und hält sich sowohl in
Dresden auf, wo er die spanischen Gemälde
der Kunstsammlungen bewundert, wie
auch in Leipzig, dem Zentrum des deut
schen Buchhandels. Der argentinische Wis
senschaftler und Diplomat Ernesto Que-
sada, andererseits, hat 1873 und 1874 in
Dresden studiert, besucht die Stadt 1879
wieder und beschreibt eingehend die neue
Semper-Oper in einem Reisebericht, den er
1882 in Buenos Aires veröffentlicht. Ein Jahr
später ist der Diplomat Lucio V. Lopez in
Sachsen und befasst sich eingehend mit
der Rezeption der argentinischen Literatur
durch die Leipziger Verlage und die könig
liche Bibliothek in Dresden. „Die Deutschen"
- fasst er zusammen - „treten bei der An
eignung fremder Kulturen hervor" (los ale-
manes tienen cualidades sobresalientes de
asimilaciön).
Zu Recht stellt das Vorwort jenes oben
erwähnten Buches über Sachsen und La
teinamerika fest: „Der Stellenwert Sachsens
innerhalb der deutsch-lateinamerikanischen
Beziehungen resultiert schließlich auch aus
der dominierenden Position Leipzigs im
deutschen Buch- und Zeitschriftenge
werbe" (S. 12).Tatsächlich haben die Leip
ziger Verlage seit der Mitte des neunzehnten
Jahrhunderts die gerade erst der Wiege ent
wachsene argentinische Nationalliteratur
teils im Original teils in Übersetzungen in
Europa bekannt gemacht. Einige wenige
Beispiele seien hier angeführt. Der Göttinger
Geograph J. E. Wappäus veröffentlicht
1848 bei der J. E. Hinrichs sehen Buch
handlung eine Übertragung von Sarmientos
Schrift „Deutsche Auswanderung nach
Südamerika", auch in diesem Verlag dann
um 1870 ein weiteres Werk mit einer Teil
übersetzung von Sarmientos Roman Fa
cundo. Der Verlag F. A. Brockhaus berichtet
in seinem Conversations-Lexikon regel
mäßig über die Argentinische Republik, so
z.B. in der zehnten Auflage von 1851,
druckt 1866 den ersten Band von J. J.
Tschudis Reisen durch Südamerika, der als
erster Reisebericht im deutschsprachigen
Raum einen kurzen Abriss der brasiliani
schen und der argentinischen Literatur
bietet, und veröffentlicht 1877 die erste
vollständige Buchausgabe in spanischer
Sprache von Lucio V Mansillas Una excur
sion a los indios ranqueles, einem weiteren
Hauptwerk der argentinischen Literatur, wo
es um eine abenteuerliche Reise zu patago-
nischen Indianern geht. Offensichtlich hatte
Brockhaus ein sehr feines Gespür für blei
bende Bücher aus seinerzeit exotischen
Randliteraturen, denn auch Jose Märmols
argentinischer Exilroman Amalia erhielt
1862 einen Platz im Verlagsangebot und
das gleich als europäische Erstausgabe. So
ist es denn nicht verwunderlich, dass die
Königliche Bibliothek in Dresden, nach Lu
cio V Lopez' Aussage vor Ort, ein ganzes
Regal mit argentinischen Autoren beher
bergte, wohl in der Mehrzahl in Leipziger
Druckfassungen.
Auch die Zeitschriften wetteiferten bei der
Erschließung ferner Kulturen. So hatte es
sich das zuerst in Berlin und dann in Leipzig
erscheinende „Magazin für die Literatur des
Auslandes" zum Ziel gesetzt, „der Bewe
gung aller Literaturen an der Hand sachver
ständiger kritischer Abhandlungen zu folgen
(...) über jede allgemein wichtige Erschei
nung (...) in jeder zur .Weltliteratur' im Sinne
Goethes beitragenden Kultursprache mit
größter Schnelligkeit (...) zu berichten" (Edi
torial 1880). Aus dieser Überzeugung her
aus untersucht der damalige Herausgeber
des Magazins, J. Fastenrath, das Thema
„Heine in Südamerika" (Bd. 36, 1880).
Sehr solide Wege sind also schon im
19. Jahrhundert zwischen Sachsen und
Prof. Dr. Nicolas Jorge Dornheim, ge
boren 1938 in Buenos Aires, Argentinien, Pro
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bandes (ALEG) 1987-1991. Gründungspräsi
dent des Argentinischen Komparatistenver-
bandes (AALC) 1992-1994. Präsident der
Argentinischen Germanistengesellschaft
(AAG) 1997-1999. Auf Einladung von Frau Dr.
Angelika Hoffmann-Maxis, Professorin für All
gemeine und Vergleichende Literaturwissen
schaft am Institut für Germanistik der Univer
sität Leipzig, und im Rahmen des Gastdozen
tenprogramms des Deutschen Akademischen
Austauschdienstes (DAAD), behandelte Prof.
Dornheim in vier Seminaren Themen wie „Ge
schichte der lateinamerikanischen Kompara
tistik", „Literarische Ökologie", „Lateinamerika
nische Reiseliteratur" und „Exilliteratur im la
teinamerikanischen Kontext".
Lateinamerika gebaut worden, und das
wollte ich als argentinischer Gastdozent des
Akademischen Jahres 1999/2000 in Erin
nerung bringen. Auch diese Gastdozentur
möchte ich in der Tradition der Leipziger
Weltoffenheit verstehen, und wir Lateiname
rikaner sind dafür unseren Gastgebern ge
genüber besonders dankbar, auch dafür,
dass Lehrveranstaltungen über lateinameri
kanische Themen bei noch nicht zahlrei
chen, aber interessierten Leipziger Studen
ten des Faches „Allgemeine und Verglei
chende Literaturwissenschaft" ein positives
und durchaus ausbaufähiges Echo finden
konnten. Die Veranstaltungen zum 100. Ge
burtstag des argentinischen Schriftstellers
Jorge Luis Borges - „Universität Leipzig"
hat in ihrem Novemberheft 1999 darüber
berichtet - standen auch auf diesem histo
rischen Fundament geistiger Brücken
zwischen Lateinamerika und Leipzig, ein
ohne Zweifel früher wie heute aufnahme
bereites Tor zur Welt, eine auch kulturelle





NEWSLETTER,. « J», Universitär Leipzig
Zeilschrifl für alle Ehemann der
Edito na
Das Jahr 2000, gefürchtet und gefei
ert, stellt auch das Projekt „Leipzig
Alumni International" vor neue Aufga
ben. Die augenscheinlichste Verände
rung ist der nun zweimal jährlich er
scheinende Newsletter. Wir hoffen, daß
sich dadurch sowohl der Informations
fluß als auch der Dialog zwischen der
Universität Leipzig und ihren interna
tionalen Alumni intensiviert. Auch die
neue Website des Auslandsamtes bie
tet dazu Gelegenheit. Unter dem Stich
wort „Informationen für ausländische
Absolventen" finden Sie „Leipzig Alumni
International" mit Serviceinformationen
und dem „Alumni-Forum". Wir möch
ten Ihnen auf dieser Seite die Gelegen
heit geben, mit anderen Alumni in Kon
takt zu treten, Erfahrungen auszutau
schen und Probleme zu diskutieren.
Wenn Sie dort einen Beitrag veröffent
lichen möchten, schicken Sie uns bitte
eine E-Mail oder senden Sie Ihre Nach
richt an unsere Postadresse.
Ich möchte mich an dieser Stelle bei
all jenen unter Ihnen bedanken, die sich
bereits mit Kommentaren, Fragen, Bit
ten oder einfach mit einem Gruß an
uns gewendet haben. Bitte helfen Sie
uns weiterhin bei der Suche nach Bei
trägen für diesen Newsletter und bei
der Aktualisierung und Ausweitung un
serer Alumni-Datenbank, damit wir zu
künftig noch mehr unserer ehemaligen
internationalen Studierenden erreichen
können. Auf Seite 10 finden Sie einen
Abschnitt zur Änderung bzw. Neu
aufnahme von Daten, den Sie an an
dere Alumni weitergeben oder mit der
Änderung Ihrer persönlichen Daten an
uns zurückschicken können.
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- Bekanntmachung -
Gründung der Mongolisch-Deutschen Brücke
An alle ehemaligen Studienfreunde
Deutsche Freunde
Ulaanbaatar, 03.04.2000
Sehr geehrte Damen und Herren,
Liebe Freunde,
hiermitwollen wir Ihnen die Gründung unserer Vereinigung „Mongolisch-
Deutsche-Brücke" bekanntgeben.
Unsere Brücke ist auf Initiative einiger Mongolen am 22.12.1999 in
Ulaanbaatar gegründet worden. Die Idee für eine Rückkehrerorganisation
hatten wir schon im Jahre 1 998, aber wie das manchmal so ist, hat es mit
der Gründung ein bißchen gedauert. Dann hatten wir im November 1 999
Herrn Dünnhaupt von der AGEF (Arbeitsgemeinschaft Entwicklung und
Fachkräfte) und Herrn Pollmann GTZ, ZAV zu Besuch und die beiden Her
ren gaben uns einen Anstoß für unsere lang geplante Gründung.
Wir sind eine gemeinnützige Selbsthilfe- und Rückkehrerorganisation
von in Deutschland ausgebildeten Mongolen und ihren Familienangehö
rigen. Unsere Ziele sind:
- Arbeitsplatzvermittlung für Mongolen in der Mongolei, die ihre Aus
bildung und ihren Aufenthalt in Deutschland beenden oder beendet
haben
- Beratung über Studienmöglichkeiten, Aufenthalt in Deutschland, aus
länderrechtliche Bestimmungen, Reintegrationsfragen
- Beratung, Information und Hilfestellung für unsere deutschen Freunde
zu ihren Problemen z.B. Suche nach Mitarbeitern, Wohnungssuche usw.
- Informationsberatung für Existenzgründungsfragen
- Organisation und Durchführung von Seminaren und Weiterbildungs
angeboten
- Übersetzen und Dolmetschen aus dem Mongolischen ins Deutsche
und umgekehrt.
Unsere Brücke ist im Justizministerium offiziell registriert. Der Vorstand
besteht aus folgenden fünf Personen:
1. Frau Dr. Kh. Ariunchimeg, wissenschaftliche Mitarbeiterin und
Pressereferentin in der Akademie für Politische Bildung
2. Frau Dr. M. Munkhmandakh, Mitarbeiterin des Presseinstituts
3. Frau B. Munkhtsetseg, Leiterin der Firma MONGUIDE
4. Frau G. Mergenchimeg, Projektmitarbeiterin der KAS
5. Frau Ts. Sergelen, Mitarbeiterin der Sant-Maral-Stiftung.
Wenn Sie deutschsprachige Mitarbeiter brauchen oder wenn unsere
ehemaligen Studienfreunde Arbeit suchen, bitte melden Sie sich bei uns.
Wir sind für alle Fragen offen. Für Ihre Ideen und Vorschläge, für Ihre
Mitarbeit sind wir Ihnen immer sehr dankbar. Im Moment sind wir auf der
Suche nach einem geeigneten Büro. Sobald wir unser Büro haben, wer
den wir Sie informieren. In dringenden Fällen können Sie uns über Mobil
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Die Beiträge geben nicht in jedem
Fall die Meinung des Herausgebers
wieder.
Die Redaktion freut sich über Ihre
Anregungen und Meinungen.
Leipzig Alumni International Newsletter
Das Alumni-Zentrum in Kuba -
ein weiterer Schritt in einer
Die Zahl kubanischer Studierender an
der Universität Leipzig in den verschie
denen Fachrichtungen geht in die Hun
derte, umfaßt Direktstudenten, Teil
studenten, Promovenden.
Dank intensiver Bemühungen auf
beiden Seiten sind die Kontakte konti
nuierlich gepflegt worden, wenngleich
sie sich, auch bedingt durch die Entfer
nung und damit verbundenen Kosten,
in vielen Fällen auf Einzelpersonen kon
zentrierten. Erfreulicherweise wurde vor
kurzem der Universitäfsvertrag zwischen
Leipzig und Havanna erneuert.
Durch das Programm des Deut
schen Akademischen Austauschdien
stes bestand 1999 die Möglichkeit, eine
weiterreichende spezifische Form für die
Nachkontaktpflege vorzubereiten.
Nach mehreren Anläufen und Ter
minverschiebungen konnte dann im
März 2000 ze i tg le ich mi t der I I .
Regionalkonferenz der Germanisten
und Deutschlehrer an der Universität
Havanna ein Alumni-Zentrum ins Le
ben gerufen werden, mit dem die bis
her bestehenden Kontakte stabilisiert
und weiterentwickelt werden können.
Inhaltlicher Schwerpunkt war bei
dem genannten Veranstaltungsrahmen
die Förderung der Vermittlung des
Deutschen als Fremdsprache auf ver
schiedenen Ebenen. Angesichts der
spezifischen Situation in Kuba mit ei
ner für das amerikanische Ausland -
vor allem Dank Leipziger Aktivitäten -
ausgesprochen gut entwickelten Ger
manistik, sind es neben einigen Direkt
studenten vor allem auch eine größere
Zahl von Kurzzeitst ipendiaten und
Promovenden, die sich als „ehemalige
Leipziger" angesprochen fühlen. Sie
waren entscheidend an der Vorberei
tung der Konferenz beteiligt und hiel
ten den größten Teil der von kubani
scher Seite im Programm enthaltenen
Vorträge.
Man könnte sich angesichts dieser
durchaus erfolgreichen Bilanz fragen,
wo die konkrete Förderung der Nach
kontakte ansetzen sollte. Eine entschei
dende Frage für die an der Vorberei
tung Beteiligten war die nach dem or
ganisatorischen Rahmen, dem avisier
ten Teilnehmerkreis und den für die
nähere Zukunft realisierbaren konkre
ten Vorhaben.
Die Entscheidung fiel für die Kon
stituierung eines Alumni-Zentrums als
Informations- und Kontaktbörse am be
reits bestehenden Institut Alexander und
Wilhelm von Humboldt (Cätedra Hum
boldt) unter der Leitung von Dr. Ivan
Muhoz Duthil, wo bereits das DAAD-
Lektorat seinen Sitz hat. Die Cätedra
war dann auch Mitveranstalter für das
Absolvententreffen, dessen Termin aus
technischen Gründen erst kurzfristig
festgelegt werden konnte. Gemessen
an der Gesamtzahl derer, die in Leip
zig studiert hatten, waren deshalb nur
relativ wenige gekommen, aber es
wurden immerhin Vertreter verschiede
ner Fachrichtungen erreicht, so daß wir
davon ausgehen, daß das Alumni
projekt in der Zukunft einen größeren
Wirkungsradius haben wird. Insbeson
dere für die „nichtgermanistischen" Ab
solventen war es oft das erste Wie
dersehen nach vielen Jahren.
In Bezug auf den Teilnehmerkreis
wird es nach nochmaliger Abstimmung
zwischen den Beteiligten keine Be
schränkung geben, sondern wir wollen
Vol lzeitstudierende, Kurzzeitst ipen
diaten und Promovenden in gleicher
Weise einbeziehen, da diese Unter
scheidung in Bezug auf den Studienort
Leipzig so gut wie keine Rolle spielt.
Als Grundlage für kontinuierliche
langfristige Kontakte müssen die Da
ten beim Akademischen Auslandsamt
und im Alumni-Zentrum aktualisiert
werden. Erfreulicherweise sind trotz gra
vierender materieller Probleme im Land
die technischen Bedingungen so, daß
elektronische Medien in breiterem
Maße für den Austausch von Informa-
Leipzig Alumni International Newsletter
Kubanische Alumni und Lehrende der Universität Leipzig während des Alumni-
Treffens an der Cätedra Humboldt in Havanna.
tionen in vielfältiger Weise genutzt wer
den könnten.
Die konkreten Maßnahmen für die
Nachkontaktpflege sind von den bis
herigen und laufenden wissenschaftli
chen Kontakten nicht zu trennen. Auf
der genannten Konferenz waren nicht
nur zahlreiche Leipziger Alumni als Re
ferenten vertreten, sondern die Teilneh
mer konnten den von Prof. Gerd Wotjak
und Prof. Barbara Wotjak angebotenen
Veranstalfungskomplex zur Weiterbil
dung nutzen. Ein nächster Weiterbil
dungskurs zu Deutsch als Fremdspra
che ist während des Aufenthalts von
Prof. Erwin Tschirner Ende diesen Jah
res in einem laufenden Kooperations
projekt vorgesehen.
Der Kontakt zu Alumni germanisti
scher Studienrichtungen bildet bisher
zwar den Schwerpunkt, ist aber nicht
e i n z i g e r G e g e n s t a n d d e r N a c h
kontaktpflege. Durch unser ausdrück
liches Interesse an den früheren Absol
venten im weiteren Sinn sind Koordi
natoren im Alumni-Projekt bereits jetzt
Ansprechpartner für Kontakte zu wei
teren Fachrichtungen.
Die Einladung zum Alumni-Treffen
im Rahmen der Deutsch-Konferenz bot
außerdem die Möglichkeit, über die
Teilnehmer aus anderen lateinamerika
nischen Ländern das Projekt der Leip
ziger Universität für Absolventen z.B. in
Argentinien, Mexiko oder Nikaragua
(mit einer bereits bestehenden Absol






Leipzig Alumni International Newsletter
Vietnamesische
Alumni besuchen '9
Bericht über den zweiten Teil des Nachkontaktkurses „Die Transformation in der SRV unter
besonderer Berücksichtigung mittelständischer Unternehmen" vom 15. bis 28. März 2000
Leip.
Im Jahre 1999 bewilligte der DAAD einen Antrag der Uni
versität Leipzig zur Durchführung eines Nachkontaktkurses
mit vietnamesischen Absolventen, die in den Jahren vor 1 990
und auch danach einen Hochschulabschluß in Wirtschafts
wissenschaften erreichten oder in der Vergangenheit an ei
ner Leipziger Hochschule mit ökonomischem Profil promo
vierten oder sich habilitierten. Der Antrag sah vor, zwei Teil
kurse mit den Absolventen, die von der Wirtschaftswissen
schaftlichen Fakultät und vom Institut für Afrikanistik (sept -
Programm) ausgestaltet wurden, durchzuführen. Der erste
fand im September 1999 in Hanoi statt. Über ihn wurde
bereits im Leipzig Alumni International Newsletter (Dezem
ber 1 999) berichtet.
Der zweite Teilkurs war für März 2000 vorgesehen und
wurde vom 1 5. bis 28. März an der Wirtschaftswissenschaft
lichen Fakultät realisiert. Im Unterschied zum Kurs in Hanoi,
der hauptsächlich theoretische Grundlagen von Wirtschafts
systemen zum Gegenstand hatte, war der Leipziger Kurs
darauf ausgerichtet, die Erfahrungen der ostdeutschen Wirt
schaft beim Aufbau marktwirtschaftlicher Strukturen und
potenzielle Wirtschaftskontakte zwischen vietnamesischen
und deutschen Wirtschaftspartnern in den Mittelpunkt zu
rücken. Aus diesem Grunde wurde bewußt Leipzig als Aus
tragungsort dieses zweiten Teilkurses ausgewählt.
Einladungen zum Kurs in Leipzig erhielten alle Teilneh
mer des ersten Teilkurses in Hanoi. Von den Eingeladenen
kamen ursprünglich 1 8 Zusagen für eine Teilnahme, die sich
schließlich auf 14 angereiste Absolventen reduzierten. Ob
wohl durch die geplante inhaltliche Ausgestaltung des zwei
ten Teilkurses nur Deutschland als Veranstaltungsland in Fra
ge kam, muß man nach Abschluß des Kurses erkennen, daß
durch die Wahl des Veranstaltungsortes die Teilnehmerzahl
nicht die gewünschte Größenordnung erreichen konnte.
Erstens traf für die Mehrzahl der aus Vietnam Angereisten
zu, daß sie für den Zeitraum des Aufenthaltes in Deutsch
land ihren Urlaub nehmen mußten. Zweitens verhinderte die
Funktion bzw. die konkrete Arbeifsaufgabe, die die eingela
denen Absolventen in ihrem Heimatland zu erfüllen haben,
die Teilnahme an einem Kurs längerer Dauer. Drittens muß
darauf hingewiesen werden, daß für die Kursanten finanzi
elle Belastungen entstanden, die offensichtlich von einigen
Eingeladenen nicht zu tragen gewesen sind. Da letzteres den
Organisatoren des Kurses bekannt war, wurde die Teilneh
merzahl von vornherein in Übereinstimmung mit den
Fördermitteln des DAAD und dem Eigenanteil der Universi
tät Leipzig begrenzt. Darüber hinaus wurde versucht, Dritt
mittel zur finanziellen Unterstützung des Kurses einzuwerben.
Die Vereinigung von Förderern und Freunden der Universi
tät Leipzig e. V unterstützte die Durchführung des Kurses
durch eine angemessene Spende. Die Organisatoren des
Kurses möchten deshalb nicht versäumen, der Vereinigung
ihren besonderen Dank auszusprechen.
Wegen der spezifischen Zielstellung des zweiten Teilkurses
standen Besuche in der Wirfschaftspraxis und das Kennen
lernen von Erfahrungen bei der Ausgestaltung der Wirtschaft
unter marktwirtschaftlichen Bedingungen im Vordergrund der
Veranstaltungen. So konnten während des Kurses mehrere
Arbeitsbesuche in staatlichen Institutionen und wirtschaftli
chen Organisationen durchgeführt werden. Eine Exkursion
nach Berlin wurde genutzt, um im Bundesministerium für
wirtschaftliche Zusammenarbeit einen Vortrag über die Ak
tivitäten der Bundesregierung in der Zusammenarbeit mit
den Entwicklungsländern zu hören und Möglichkeiten der
Kooperation zwischen der BRD und der SRV zu debattieren.
Ein Besuch der Kursteilnehmer in Dresden war auf Vorträge
und Diskussionen bei der Wirtschaftsförderung Sachsen kon
zentriert. Im Mittelpunkt standen dabei die Kontakte zwischen
der Wirtschaft des Freistaates Sachsen und der in den süd
ostasiatischen Ländern, speziell in Vietnam. Darüber hin
aus vermittelten ein Vortrag und die dazugehörige Ausspra
che zum Thema „Stiftung Innovation und Arbeit in Sachsen"
interessante Anregungen in Bezug auf die Förderung der
Wirtschaft und des Arbeitsmarkfes, Themengebiefe, die für
Vietnam von außerordentlicher Brisanz sind. Aspekte der
Wirtschaftsförderung wurden gleichfalls durch Vorfrag und
Diskussion mit einem führenden Vertreter der Wirtschafts
förderung Leipzig erörtert. Die Kursanten konnten dabei viele
Empfehlungen und Tips für ihre eigene wirtschaftliche Tätig
keif in Vietnam bzw. für die Vermittlung dieser Erfahrungen
an den Hochschulen Vietnams entgegennehmen. Ferner muß
die Aussprache der Kursteilnehmer bei der Industrie- und
Handelskammer Leipzig erwähnt werden. Sie verdeutlichte
die Aufgaben und Wirkungsweise der Kammer und zeigte
Ansatzpunkte für die Ausgestaltung einer solchen Organi
sation. In Verbindung damit ist auch der Besuch im Business
Innovation Center Leipzig-Plagwitz zu sehen. Hier konnten
sich die Kursteilnehmer vor Ort ein Bild davon machen, wie
man eine ehemalige Industrielandschaft nutzen kann, um
innovative Industriezweige unter Nutzung des vorhandenen
Arbeitskräfte- und Wissenschaftspotenzials durch Existenz
gründer aufzubauen. Die Methoden der Förderung dieser
Existenzgründer waren dabei von besonderem Interesse.
Schließlich soll nicht unerwähnt bleiben, daß die Einführung
in das Bankwesen und die Führung durch eine Bank (Sach
sen LB) den Kursanten ebenfalls wichtige Einblicke ermög
lichten und eine klarere Vorstellung vom Wirken von Ge
schäftsbanken vermittelte.
Im Kursprogramm waren ferner Veranstaltungen vorge
sehen, die sowohl theoretisch und praktisch wichtige Frage
stellungen der Einführung eines marktwirtschaftlichen Systems
betrafen. Ob die Probleme der Globalisierung und der
Transformafionsländer, der spezifischen Transformations
erfahrungen in den neuen Bundesländern, der Entwicklung
einer Finanzverfassung im Transformationsprozeß oder der
Arbeitslosigkeit unter den Bedingungen der Transformation
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dargestellt wurden, alle diese Themen sind für ein Entwick
lungsland beim Übergang von einer Zenfralverwaltungs-
wirtschaff zu einem marktwirtschaftlichen System sehr be
deutsam. In gleicher Weise traf das auch auf die stärker
betriebswirtschaftlichen Themenstellungen wie zum Beispiel
auf die Unternehmensführung im Handel zu, da gerade die
ser Wirtschaftszweig in Vietnam eine erhebliche Bedeutung
besitzt.
Am Kurs waren seitens der Wirtschaftswissenschaftlichen
Fakultät die Professoren Altenburg, Hasse, Lange, Lenk,
Paraskewopoulos, Singer und A. Wagner beteiligt. Sie wur
den tafkräftig von Dr. Bittner vom sept - Programm unter
stützt. Alle Kollegen haben sich sehr engagiert, wofür ihnen
an dieser Stelle gedankt werden soll. In diesen Dank sollen
auch Frau Bleyer von der Wirtschaftswissenschaftlichen Fa
kultät und Frau Lippoldt vom Akademischen Auslandsamf
eingeschlossen werden, die für die erforderlichen organisa
torischen Rahmenbedingungen sorgten.
Ein Resümee zum abgelaufenen Kurs zogen die Teilneh
mer im abschließenden Kolloquium. Sie betonten, daß die
gesetzten theoretischen und praktischen Schwerpunkte für
sie interessant und sehr nützlich gewesen sind und somit auch
der zweite Teilkurs recht erfolgreich war.
Zum Kursprogramm gehörten selbstverständlich auch
kulturelle Begegnungen, die die bereits in Hanoi geknüpf
ten Kontakte festigten. Der Eröffnungs- und der Abschluß
abend gehörten ebenso zu dieser Kategorie wie ein Diskus
sionsabend über die Entwicklung der Hochschullandschaft
in Leipzig seit 1990 unter Beteiligung von Kollegen anderer
Leipziger Hochschulen oder wie ein Konzertbesuch und ein
Wiedersehen mit dem Herder-Institut als der früheren Aus
bildungsstätte, in der sich die Mehrzahl der Absolventen wich
tige Grundlagen für das spätere Studium erwarben. Die
Herstellung von Kontakten zu den ehemaligen Hochschul
lehrern, Mitarbeitern und Kommilitonen besaß bei den Teil
nehmern generell einen hohen Stellenwert.
Der Kurs in Leipzig wurde ferner dazu genutzt, mit den
Parfnerhochschulen in Hanoi (Nationale Wirtschaftsuniversität
Hanoi und Handelshochschule Hanoi) darüber zu beraten,
wie die Kontakte künftig auszubauen sind. Es bestand Ei
nigkeit über den weiteren Ausbau der Beziehungen und
darüber, daß die Unterstützung durch die Universität Leip
zig künftig konkretere Formen annehmen sollte. Im einzel
nen wird es dazu Vereinbarungen zwischen der Wirtschafts
wissenschaftlichen Fakultät und den beiden genannten Hoch
schulen geben, die zu neuen Projekten führen werden. In
diesem Sinne stellen die beiden Teile des Nachkontaktkurses
mit vietnamesischen Absolventen den Beginn einer hoffent
lich langen und nützlichen Zusammenarbeit zwischen den
beteiligten Partnern dar.
Prof. Dr. Klaus Lange
Alumni-Vereine
unserer Uni
le.ave - Verlassen, Vergessen und doch
wieder ein wenig zurückkommen?
Die meisten Absolventen der Wirtschaftswissenschaftlichen
Fakultät schauen beim Abschluß mit vielen Erwartungen nach
vorne, keine oder wenige wollen überhaupt noch etwas mit
der Stätte jahrelangen Lernens zu tun haben. Und doch:
Schon nach kurzer Zeit im Berufsalltag schwelgen sie in Er
innerungen, „wie schön die Zeit während des Studiums doch
war". Oder sie vermissen die in allen Bereichen zu verzeich
nende Wirkung persönlicher Kontakte - oft sind wesentliche
Erfolge, Projektergebnisse und Geschäfte davon geprägt.
Daneben steht das vielleicht seltene aber hoffnungsvolle
Ideal der Hilfe und Unterstützung für die ehemalige alma
mater der eigenen Berufsausbildung. Aus diesen Motiven
gespeist, wurde im Herbst 1 999 die Idee eines Alumnivereins
geboren, einer Kontakt- und Zusammenwirkungsmöglichkeit
für die Ehemaligen der Fakultät.
Viele Brunch-Sitzungen, Diskussionen, Namensvor
schläge und Gespräche mit Außenstehenden später entstand
am 14. Mai 2000 der Verein „le.ave - Leipziger Alumni-
Vereinigung der Wirtschaftswissenschaften e.V.". So soll das
„Verlassen" ohne „Vergessen" positiv gewendet und für die
Ehemaligen, die Fakultät und die Studierenden nutzbringend
werden. Konkrete Aktionen sind dabei: Networking unter
den Ehemal igen v ia Homepage, Mi tg l ieder l is te und
Newsletter, ein Alumni-Tag an der Fakultät in der zweiten
Jahreshälfte 2000, eine Vortragsreihe „Uni und was dann?"
von ehemaligen Studierenden an der Fakultät in Kooperati
on mit bestehenden Studenteninitiativen sowie langfristig eine
Studierenden- und Absolventenbefragung. Daneben wer
den die Kommunikation mit bestehenden Initiativen an der
Universität Leipzig und auch überregional auf Bundesebe
ne angestrebt . Wei tere In format ionen s ind auf der
Homepage www.le-ave.de zu finden.
Matthias Klumpp, Michael Müller, Steffen Höhne
le.ave vorstand
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Kontakte in die ganze Welt -
Das Studienbegleitprogramm
Sachsen
Das Studienbegleitprogramm (StuBe) Sachsen richtet sich
an Studierende aus Afrika, Asien, Lateinamerika und Süd
osteuropa. Es bietet in Informationsabenden, Seminaren,
Werkstätten und Akademien eine Unterstützung bei der spä
teren Reintegration. Zudem setzen sich die Veranstaltun
gen mit Themen auseinander, die Zukunftsfragen der Re
gionen betreffen, aus denen die Studierenden kommen.
Themenvorschläge entstehen aus dem Kreis der Studieren
den. Die Seminare sind interdisziplinär und praxisorientiert.
Mit dem neu eingerichteten Internet-Angebot (www.uni-
leipzig.de/stusachs) soll der Informationszugang zu - auch
für die wirtschaftlichen Beziehungen - immer wichtiger wer
denden Themenfeldern (Menschenrechte, Demokratisie
rung, nachhaltige Entwicklung, etc.) verbessert werden. Er
leichtert und verbessert wird mit diesem Angebot auch die
Information und Beratung zu Fragen der Reintegration, so
wie die Kontaktaufnahme zu Organisationen, die für den
berufliche Start wichtig sind . Nicht zuletzt dient es dem Aus
tausch ausländischer Studierender zu den angesprochenen
Themen.
An der Universität Leipzig studieren rund 1000 junge
Menschen aus Afrika, Asien, Lateinamerika und Südosteu
ropa. Sie bringen viele Impulse in das Leben der Universi
tät ein und nehmen wichtige Erfahrungen mit, wenn sie nach
dem Studium als ausgebildete Fachkräfte zurückkehren.
„Mit den eigenen Augen das Fremde sehen und später
mit fremden Augen das Eigene wiedersehen". So oder ähn
lich beschreiben viele den Weg über ein Studium in Leipzig
nach der späteren Rückkehr. Die Studierenden sind als hoch
a u s g e b i l d e t e F a c h k r ä f t e z u k ü n f t i g e V e r a n t
wortungsträgerinnen und haben vielfach die Möglichkeit,
ihre Gesellschaft entscheidend mitzugestalten. Länder des
Südens und sog. Transformationsländer sind nicht selten
darauf angewiesen, daß junge Menschen in anderen Re
gionen studieren können.
Durch die große geographische und kulturelle Entfer
nung, durch arbeits- und ausländerrechtliche Bestimmun
gen entsteht diesem Kreis von Studierenden eine ganze Reihe
von besonderen Problemen während der Semester in Leip
zig, aber auch beim Schritt der Rückkehr in die Herkunfts
region:
Am Ende des Studiums kommt die nicht einfache Pla
nung und Organisation der Rückkehr in die manchmal et
was fremd gewordene Herkunftsregion auf sie zu. Um den
beruflichen Einstieg in der Heimat entsprechend der Quali
fikation zu schaffen, ist es von besonderer Bedeutung, wel
che Möglichkeiten sie nutzen können, sich auf diesen Schritt
vorzubereiten.
StuBe ist das einzige institutionalisierte Programm in
Sachsen, das in diesem Bereich arbeitet und einen Beitrag
zur Lösung der unmittelbaren Rückkehrschwierigkeiten und
zugleich einen Beitrag zur Stärkung der internationalen
Beziehungen leisten will. Es füllt eine wichtige Lücke neben
den ausgebauten Austauschprogrammen für europäische
ausländische Studierende. Die Ziele des Programms sind:
A . B e i t r a g z u r L ö s u n g u n m i t t e l b a r e r
Rückkehr schwier ig kei fen
Neben den generellen Schwierigkeiten der Reintegration
durch die geographische und kulturelle Entfernung zur
Heimatregion kommt für die Situation in Sachsen hinzu,
daß
* diese Studierende nach der Wende in ganz anderer Wei
se ihre Reintegration selbst organisieren und finanzieren
müssen und es dafür aber - im Vergleich zu westlichen Bun
desländern - kaum Beratungsangebote gibt;
* viele der Organisationen, die dazu Hilfe anbieten, im
Westteil der BRD angesiedelt und hier den Studierenden
weit weniger bekannt sind.
Die Teilnehmenden an den Seminaren suchen Informa
tionen zu
* Möglichkeiten der finanziellen und ideellen Unterstützung
bei der Rückkehr und der beruflichen Wiedereingliederung
in die Heimatregion,
* Möglichkeiten der Existenzgründung in ihrem Heimatland,
* Organisationen der Entwicklungszusammenarbeit und de
ren Angebote.
Ein Großteil der Seminare dient dem Schwerpunkt die
ser Fragen und in den Veranstaltungen geschieht eine Zu
sammenarbeit u.a. mit folgenden Organisafionen: Zentra
le Arbeitsvermittlung (ZAV), Frankfurt/Main; Arbeitsgemein
schaft Entwicklung und Fachkräfte (AGEF), Berlin; Deutsche
Entwicklungsgenossenschaft (DEG), Frankfurt/Main; Gesell
schaff für Technische Zusammenarbeit (gtz), Eschborn; Dien
ste in Übersee (du), Stuttgart; World University Service (WUS),
Wiesbaden; International Organization for Migration (IOM),
Bonn, u.a.
B . S t ä r k u n g d e r i n t e r n a t i o n a l e n B e z i e h u n g e n
Die von dem Programm angesprochenen Studierenden
kommen in der Regel aus sog. Transformations- oder Ent
wicklungsländern. Viele von ihnen sind in hohem Maße
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motiviert, als Akademikerinnen und Akademiker eine ge
sellschaftliche Verantwortung wahrzumehmen und zur De
mokratisierung und Entwicklung ihres Landes beizutragen.
Für die Hochschulen und das Land Sachsen können sie in
Zukunft wertvolle Partner sein. Die Themen für die Veran
staltungen von StuBe werden während des jährlich stattfin
denden Planungswochenendes festgelegt. Dabei lassen sich
folgende Schwerpunkte des Interesses erkennen:* Wege zu einer Gesellschaft, in der alle Platz haben (Armuts
bekämpfung, Demokratisierung, Problem ethnischer Kon
flikte). Die Ergebnisse der UN-Gipfel der 90er Jahre spie
len in unserer Diskussion eine besondere Rolle.
* Beitrag der je eigenen Fachkompetenz für die Entwick
lung des Landes (Angepaßte Technologie, Bedeutung von
Subsistenzwir tschaf t , Entwick lung der Gesundhei ts
versorgung u.a.).* Möglichkeiten der Mitwirkung bei Organisationen der
Entwicklungszusammenarbeit. Manche versuchen von
Deutschland aus, eigene Projekte in ihren Heimatländern
zu planen oder zu unterstützen.
* Zunehmend an Gewicht gewinnen Themen, die den Pro
zeß der Globalisierung und seine Bedeutung für die Län
der des Südens und Südosteuropas reflektieren: Welche
Bedeutung haben unterschiedliche kulturelle, religiöse und
wirtschaftliche Traditionen im Prozeß der Globalisierung?
Zu den Veranstaltungen werden für die entsprechen
den Themen Lehrende aus dem Hochschulbereich und
Referentinnen aus anderen Fachinstitutionen eingeladen.
Dazu zählen der Arbeitskreis Asiatisch Afrikanischer Aka
demiker und Akademikerinnen (AAAA), Göttingen; das In
stitut für Entwicklung und Frieden (INEF), Duisburg; das
Zentrum für Angepaßte Technik und Internat ionale
Entwicklungszusammenarbeit (artefact), Glücksburg; ver
schiedene nationale Foren im Ergebnis der UN-Gipfel der
90er Jahre; u.a.
An der Universität Leipzig hat das Programm intensive
re Kontakte zu einzelnen Lehrenden in unterschiedlichen






Goethestr. 6, Zi. 427
04109 Leipzig
Tel./Fax: +49 341 9732035/99
E-mail: thorn@rz.uni-leipzig.de
Veranstaltungen des Programms unter:
www.uni-leipzig.de/stusachs
C . B e r u f s b e z o g e n e P r a k t i k a u n d
S t u d i e n a u f e n t h a l t e
In vielen Studiengängen müssen Studierende während des
Studiums ein Praktikum absolvieren. Dies dient in der Regel
dem Kontakt mit dem späteren Berufsfeld und gibt aus der
Praxis Impulse für das Studium. Der Ausbildung in einem
hochindustrialisierten Land wie der Bundesrepublik steht für
ausländische Studierende oftmals ein anderes Berufsfeld in
ihrer Heimat gegenüber. Ein Praktikum im Heimatland hat
aus diesem Grund große Vorteile, weil
* ein Kontakt und damit eine Auseinandersetzung mit spä
teren Berufsanforderungen stattfinden kann,
* sich Impulse für ein praxisorientiertes Studium hier
ergeben,* Kontakte zu einheimischen Organisationen geknüpft wer
den können, die später die Reinfegration erleichtern.
Das Studienbegleitprogramm Sachsen gibt mit seiner
Unterstützung besonders motivierten Studierenden die Mög
lichkeit der Finanzierung einer Reise zum Zwecke eines Prak
tikums oder zur Vorbereitung einer Abschlußarbeit im Hei
matland.
Länder des Südens klagen darüber, daß ihre fachlich
qualifiziertesten Menschen oftmals in hochindustrialisierten
Ländern ihre Ausbildung absolvieren und danach vielfach
nicht mehr zurückkehren. Sogar die UNO-Organisation für




Ich möchte mich am weltweiten Absolventennetzwerk Leipzig Alumni International beteiligen
bzw. die Änderung meiner Daten bekanntgeben. Mit der Speicherung meiner Daten erkläre
ich mich einverstanden.
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Akademischer Abschluß an der Universität Leipzic
Bildung und Entwicklung hat diesen
Prozeß des brain-drain beklagt und
Gegenmaßnahmen gefordert.
Der vorhandene Abstand zwischen
der Ausbildung in einem hochindustria
lisierten Land wie der Bundesrepublik
und den Anforderungen im späteren
beruflichen Kontext verlangt aber eine
eingehende Beschäftigung und Ausein
andersetzung.
Durch Praktika in den Herkunfts
regionen und der von StuBe gebote
nen Möglichkeif zur Durchführung von
Untersuchungen für Abschlußarbeiten,
kann während des Studiums mitgehol
fen werden, die fachliche Kompetenz
auf den späteren beruflichen Kontext
hin auszurichten.
Eine kleine Zahl des großen Teils
der Welt
Ausländische Studierende aus Afri
ka, Asien, Lateinamerika und Südost
europa sind im Vergleich zu der Zahl
deutscher Studierender eine Minder
heit. Zusammengenommen decken die
Herkunftsländer dieses kleinen Teils der
Studierenden aber einen großen Teil
des Erdballs ab. Damit bringen sie zu
gleich einen sehr großen Umfang an
kultureller Tradition und Besonderheit
mit ein.
In einer stärker vernetzten Welt ge
winnen sicherlich diejenigen Lösungen
an Bedeutung, die miteinander verträg
lich und für unterschiedliche Standorte
angepaßt sind. Die Seminare des StuBe
sind auch deshalb so interessant, weil
in ihnen sehr vielfältige Sichtweisen aus
sehr unterschiedlichen Regionen ver
sammelt sind. Das bringt eine gute
Voraussetzung für die Verständigung in
der globalisierten Welt.
Udo Thorn
Stipendium Ja/Nein -Wenn 'ja', welches?
Ort, Datum Unterschrift
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20 Jahre
nstitut für Anatomie
Gondar liegt 748 Kilometer von Addis
Abeba, Äthiopien, 1 83 Kilometer von
Bahar Dar und 360 Kilometer von
Aksum entfernt und kann über eine
gute Straße erreicht werden, die ent
lang dem östlichen Ufer des Tana-Sees
führt und dann die fruchtbare Provinz
Dembeya durchquert. Die Stadt besitzt
einen eigenen Flughafen, der etwa
zehn Kilometer entfernt in der Gegend
von Azzezo liegt. Ethiopian Airlines fliegt
Gondar mehrmals täglich an.
Das Gondar College of Medical
Sciences (GCMS) ist aus dem Public
Health College Gondar (gegründet
1954 durch die WHO) hervorgegan
gen, als 1979 mit der Ausbildung von
Ärzten an dieser Einrichtung begonnen
wurde. 1979 wurde mit Unterstützung
des Institutes für Anatomie der Univer
si tät Leipzig das „Department for
Anatomy" gegründet. Mit Beginn des
Studienjahres 1979/80 haben 120 Me
dizinstudenten ihre Ausbildung in Ana
tomie begonnen. Das Department ver
fügt über einen Präpariersaal, einen
Seminarraum mit 50 biokularen Mikro
skopen für den Unterricht in Histologie
und mikroskopischer Anatomie, eine hi
stologische Präparatesammlung mit
5500 histologischen Schnitten von al
len Organsystemen, sowie Modelle und
Poster für den anatomischen Unterricht.
Die Präparierübungen werden an drei
Leichnamen durchgeführt. Die Ausbil
dung endet mit einer schriftlichen und
mündlichen Prüfung. Im März 1980
nahm ein Mitarbeiter des Departments
seine Ausbildung in Anatomie am In
stitut für Anatomie in Leipzig auf, die
mit dem Master in Anatomie 1983 ab
geschlossen wurde. Bis 1 989 wurde die
Ausbildung in Anatomie von Professo
ren aus Leipzig durchgeführt. Seit 1 989
wird das Institut von äthiopischen Ana
tomen geleitet, die ihre Ausbildung in
L e i p z i g e r h a l t e n h a b e n . I n d e r
Anatomieausbildung in Gondar haben
die Präparierübungen nach wie vor ei
nen hohen Stellenwert. Hervorzuheben
sind die guten Präparierleistungen der
Studenten. Von 1979 bis 1999 haben
1200 Medizinstudenten eine Ausbil
dung in Anatomie erhalten. 1997 hat
Dr. rer. medic. Assegedech Bekele ihre
Tätigkeif als Assistant Professor am „De
partment for Anatomy" in Gondar auf
genommen. Mit Unterstützung des
Deutschen Akademischen Austausch
dienstes hat Prof. Dr. Dieter Reißig 1 999
eine Kurzzeitdozentur in Gondar absol
viert. Ein Ziel der Forschungs- und Lehr
tätigkeit in Gondar war die Einführung
von neuen Medien in den anatomi
schen Unterricht. Damit konnten erste
Erfahrungen mit dem Einsatz von CD-
ROM in der Ausbildung für die makro
skopische und mikroskopische Anato
mie gesammelt werden. Als besonders
günstig hat sich der „Body Explorer -
ein interaktiver Schnittbildatlas auf CD-
ROM" für den Unterricht in der Neuro-
anatomie erwiesen. Außerdem wurde
ein neuro-anatomischer Atlas in den
Unterricht eingeführt, der aus dem Da
tensatz des Visible Human Project der
National Library of Medicine/USA aus
gewählt wurde.
Prof. Dr. Dieter Reißig
am Gondar
College of Medical Science




29 .06 . - 20 .08 .2O0O b i l denden Küns te
Die Ausstellung im Museum dr b
zeigt anhand von Hauplwerten a deutschen
J Ä ' S f T r t Ä S Ä Ä * w e s e n t l i c h e n
i Ä ö d e n d e n K ü n s t e
Te L 0 3 4 1 " 2 l l r n B o c h d e n k m o l
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2,.07,30.072000 Johann Sebastian Bach van
In Leipzig verbracnt^°Tod siebenundzwanzig
1723 b i s zu se inem f ^T^^ohedeo i&Ä
schaffensreiche Jahre und ehr ^belichkeuen
sten Werke. Der Höhepunkt der
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An diesem Tag verlassen d^Mu ^ mus,.
Causes ihre '-^'''Xü^aernah'a historischen Or
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Ü C Ä i M a r k t k o n z e r t .
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„Fremde in Deutschland - Detitscne
^09 .200M7.01 .2001 .ch r t i chen Mu
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04 .10 . -08 .10 .2000 Tre f fpunk t f ü r.Mu-
D a s f r e i e ^ . ^ S v o n U b e r -
ä Ä Ä S Ä e n s i c h w a c h s e r ,
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Jazzclub Leipzig e.V.
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Auch 2000versammeln seh radht ^,
Europa in Leipzig, ^ deÄ^a|igen Schlacht-
Anband „Südliches Schlachtfeld"
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01 .12 ,22 .12 .2000 We innach .smark»es
D i e T r a d i t i o n d e l e i p z i g e r r f ^
reicht bis in das abrlTtf ^fulinarischen An
nes einzigartigen W«*^ einen fast legenda-
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Ol-'2,22.12.2000 hnachtsmarkt sorgt der
Neben dem Le.pzgerWe'nna h de Advents-
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Jözef Aleksander Jabtonowski (1711 in Tychoml in Wolhynien - 1777 in Leipzig).
Jablonowski-Medaille, geprägt 1978 nach einem traditionellen Muster, finanziert aus den
durch die Universität Leipzig bei Wiedergründung ausgezahlten Geldern.
Als der polnische Mäzen der Wissenschaf
ten Fürst Jözef Aleksander Jabtonowski
(1711-1777) Ende des 18. Jahrhunderts
eine Gelehrten-Gesellschaft an der Univer
sität Leipzig - die Societas Jablonoviana -
ins Leben gerufen hatte, wünschte er sich
ihre Wirkung für die Ewigkeit. Sein Wunsch
ist zumindest bis zum heutigen Tage in
Erfüllung gegangen. Laut der fundatio per-
petua, die 1774 offiziell vom sächsischen
Kurfürsten Friedrich August III. bestätigt
wurde, stellte sich die Gesellschaft die Auf
gabe, jährlich Preisfragen aus den Berei
chen Mathematik/Physik, Ökonomie und
vor allem zur polnischen Geschichte und
darüber hinaus zur Geschichte der slawi
schen Völker zu formulieren und die besten
Arbeiten mit dem Jabtonowski-Preis auszu
zeichnen. Das für die Gesellschaft erforder
liche Kapital, über 2000 Dukaten, legte
Jabtonowski in Danzig an. Die Societas
Jablonoviana, auch Fürstlich Jablonowski-
sche Gesellschaft genannt, erfüllte somit
durchaus den Anspruch, der an eine Aka
demie zu stellen war. Die mit dem Jabtono
wski-Preis ausgezeichneten Arbeiten wur
den in den „Acta Societatis Jablonovianae",
später in den „Acta Societatis Jablonovi
anae nova" und schließlich in den „Preis
schriften ..." veröffentlicht. Insgesamt sind
58 Bände erschienen.
Die Mitglieder der Gesellschaft waren
Professoren der Universität Leipzig, ihre
ersten fünf Vertreter durften nur mit Zustim
mung des Rektors gewählt werden. Zu ihren
Mitgliedern gehörten Persönlichkeiten, die
die deutsche Wissenschaft maßgebend ge
prägt haben, wie Moritz Wilhelm Drobisch
(prof, math.), Wilhelm Eduard Weber (prof,
phys. et med.), August Ferdinand Möbius
(prof, astron.), Wilhelm Röscher (prof. oec.
publ.), August Leskien (prof. ling, slav.),
Justus Hermann Lipsius (prof, philol.), Karl
Lamprecht (prof, hist.), Karl Bücher (prof,
oec. publ.), Reinhold Trautmann (prof. ling,
slav.) oder Hans-Georg Gadamer (prof,
philos.), der seinen 100. Geburtstag vor
kurzem in Leipzig gefeiert hat.
In der Geschichte der Gesellschaft gab es
zwei wichtige Einschnitte. Zum ersten Ein
schnitt kam es, als die Wirkung der Gesell
schaft in der Mitte des 19. Jahrhunderts
nachließ und einige Jahre lang ausgeschrie
bene Themen ohne Preisverleihung blieben,
das Stiftungskapital aber wuchs. Damals
begann man über eine Änderung des Sta
tuts nachzudenken. Und so gab 1846 die
Societas Jablonoviana mit einem Teil ihres
Kapitals den Anstoß zur Gründung einer
Königlich Sächsischen Gesellschaft der
Wissenschaften zu Leipzig. Dabei hat der
Streit um die „Göttinger Sieben" und die von
Wilhelm Weber zur Verfügung gestellte
„Göttinger Stiftung" eine entscheidende
Rolle gespielt. Die Societas Jablonoviana
wirkte weiter bis zum Jahre 1948, als ihr
damaliger Präses Reinhold Trautmann nach
Jena berufen wurde. Ihre Tätigkeit wurde
automatisch eingestellt und das Kapital der
Sammelstiftung der Universität Leipzig
übertragen. Am Fortbestehen einer Gesell
schaft mit bürgerlichen Traditionen hatte
man in der Nachkriegszeit wenig Interesse.
Einen zweiten Einschnitt gab es 1978. In
den 70-er Jahren kam es zu Gesprächen
zwischen der polnischen Regierung und der
Regierung der DDR über die Nutzung der in
die Jagiellonen-Bibliothek Krakau ausgela
gerten Bestände der Bibliothek Preußischer
Kulturbesitz. In diesem Zusammenhang
wurde von polnischer Seite die Wiederbele
bung der Societas Jablonoviana gefordert.
Bei der Wiedergründung der Gesellschaft
stützte man sich hauptsächlich auf die einst
herausragenden Leistungen der Leipziger
Slawisten. Ohne Zweifel war die Societas
Jablonoviana ein fruchtbares Wirkungsfeld
nicht nur für Leskien oder Trautmann, son
dern auch für viele andere, die Ende des
19. Jahrhunderts im Kreis der junggram
matischen Schule gearbeitet hatten. Vor
diesem Hintergrund wurde die Tätigkeit der
Societas Jablonoviana als einer Gesell
schaft zur Förderung der deutsch-polni
schen Wissenschafts- und Kulturbeziehun
gen 1978 an der Universität Leipzig wieder
belebt. Mit diesem Ziel wirkt sie bis heute.
Die politische Wende von 1989 brachte




Zum 100. Geburtstag von Herbert Küas
Herbert Küas bei Ausgrabungen in der
Grimmaischen Straße. Foto: F. Winkler
torische Veränderung. Infolge der Umstruk
turierung der Wissenschaftslandschaft in
den neuen Bundesländern wurde die einst
universitäre Gesellschaft aus der Alma
mater ausgegliedert und in einen eingetra
genen Verein umgewandelt. Die neue Sat
zung von 1992 besiegelte die Neuprofi-
lierung in Anknüpfung an die alten wissen
schaftlichen Traditionen.
Das im November vergangenen Jahres
gefeierte 225jährige Bestehen gab Anlass
zu der Fragestellung, wie die Societas Ja
blonoviana ihren Platz bei der Gestaltung
der deutsch-polnischen Kultur- und Wis
senschaftsbeziehungen behaupten und
aktiv mitbestimmen kann. Die Wiederbele
bung der Verleihung des Jabtonowski-Prei-
ses spiegelt die jüngsten Bemühungen des
Vorstands wider, dem Prof. Dr. D. Scholze
(Bautzen) als Präses, Dr. H.-C. Trepte (Leip
zig) als Vize-Präses, Dr. E. Tomicka-Krumey
(Leipzig) als Geschäftsführerin sowie Prof.
Dr. M. Biskup (Thorn), Prof. Dr. H. H. Hahn
(Oldenburg), Prof. Dr. H. Olschowsky (Ber
lin), Prof. Dr. J. Staszewski (Thorn), Prof. Dr.
K. Zernack (Berlin) und Dr. E. Merian (Bad
Schmiedeberg) angehören. Die Preisträge
rin des Jabtonowski-Preises 1999, dessen
Verleihung durch die Universität Leipzig
maßgeblich unterstützt wurde, ist die pol
nische Theaterwissenschaftlerin Prof. Dr.
Matgorzata Sugiera von der Jagiellonen-
Universität Krakau. Die künftig alle zwei
Jahre vorgesehene Preisverleihung und die
Organisation wissenschaftlicher Vorträge
und Konferenzen bestimmen das Pro
gramm der Gesellschaft. Für das Jahr 2001
ist eine Polonisten-Tagung geplant, auf der
die Entwicklung der polnischen Literatur in
den 90er Jahren diskutiert und eine Be
standsaufnahme der polonistischen For
schung in Deutschland vorgenommen wer
den soll. Die Unterstützung der Societas
durch die Universität ist bereits verabredet.
Mehr noch: Über eine engere Anlehnung
der Societas Jablonoviana an die Universität
- vielleicht gar über ihre Wiedereingliede
rung in die Strukturen der Alma mater als
Fortführung ihrer bewahrenswerten Traditio
nen - wäre weiter nachzudenken.
Ewa Tomicka-Krumrey
Die heutige Stadtkernforschung beruht
ganz wesentlich auf den Erkenntnissen von
Herbert Küas. Mit dem Standardwerk „Das
alte Leipzig in archäologischer Sicht" (Berlin
1976) fasst er all die Ergebnisse zusammen,
die er als Kunstwissenschaftler und Bau
archäologe über Jahrzehnte gesammelt
hat. Nur ein Jahr später erschien gemein
sam mit Manfred Kobuch die Monographie
„Rundkapellen des Wiprecht von Groitzsch.
Bauwerk und Geschichte." In dieser letzten
großen Arbeit werden nicht nur die Funde
archäologisch dokumentiert, sondern zu
gleich zeichnerisch rekonstruiert und durch
Raummodelle ergänzt.
Küas1 wurde am 5. Juli 1900 in Leipzig-
Schleußig als Sohn eines Kolonialbeamten
geboren und besuchte das Schiller-Real
gymnasium. 1918 musste er noch zum
Heeresdienst einrücken. Erst 1920 legte er
das Abitur ab. An der TH München studierte
er zunächst Architektur, folgte aber auch
seinen frühen Neigungen und erlernte das
Bildhauerhandwerk. Während der Inflations
zeit zwangen ihn finanzielle Gründe das
Studium aufzugeben. Handwerklich-gestal-
tende Arbeiten und privat-pädagogische
Bestrebungen wechselten künftig einander
ab. Während einer mehrjährigen Reise nach
Italien, „die der Erfüllung verschiedener Auf
träge galt"2, konnte er seine kunsthistori
schen Studien am Deutschen Archäolo
gischen Institut und an der Bibliotheca
Hertziana in Rom fortsetzen. An der Univer
sität Leipzig belegte er ab 19313 Vorlesun
gen und Seminare in den Fächern Kunst
geschichte, Philosophie, Psychologie und
Völkerkunde. Zu seinen akademischen
Lehrern und Förderern gehörten die Kunst
historiker Leo Bruhns, Johannes Jahn und
Theodor Hetzer, der Philosoph und
Pädagoge Theodor Litt, der Archäologe
Bernhard Schweitzer und der Psychologe
Hans Volkelt. Ende Juni 1935 promovierte
Küas zum Doktor der Philosophie mit der
Arbeit „Die Plastik des 13. Jahrhunderts im
Dom zu Meißen. Rekonstruktion eines
Figurenportales der Naumburger Werk
statt". Der inzwischen in Rom tätige Bruhns
beurteilt die Arbeit als besonders bedeut
sam und hält fest, dass der Kandidat in sich
„die Phantasie und den geschulten Blick
eines ursprünglich zum Bildhauer Bestimm
ten mit grüblerischen Neigungen und dem
Wahrheitsdrang eines echten Forschers"
vereine. Schweitzer bestätigt das erste Gut
achten und hebt hervor, dass es Küas ge
lungen sei, „auf ganz persönliche und doch
höchst fruchtbare Weise von neuem, selbst
erarbeitetem Standpunkt aus eine bedeu
tende Gruppe von Werken des 13. Jahr
hunderts, an der sich schon viele versucht
haben, einem wahrhaft vertieften Verständ
nis zu erschließen."4 Der Druck der ergänz
ten Dissertation verzögerte sich. Die „weit
über den Durchschnitt stehende Arbeit", so
Bruhns, erschien endlich Ende 1937 als Ver
öffentlichung des Deutschen Vereins für
Kunstwissenschaft.5
Küas wurde gleich zu Beginn des Krieges
1939 eingezogen und nach schwerer
Krankheit 1943 entlassen. Im Pädagogisch-
Psychologischen Institut fand sich für ihn,
der weder der NSDAP noch einer ihrer Glie
derungen angehörte, nur eine Hilfsassisten-
tenstelle, die er auch nach dem Ende des
3. Reiches innehatte und 1946 aufgab. Als
am 4. Dezember 1943 die Universität im
alliierten Bombenhagel fast vollständig un
terzugehen drohte, war es Küas, der zu
packte, rettete und die Löscharbeiten bis
zur eigenen physischen Erschöpfung voran
trieb. Sein Bericht darüber ist eines der sel
tenen Zeugnisse von dieser Brandnacht.6
Küas nahm zunächst an Grabungen des




Aufgezeichnet von Annerose Matz-Donath
Ankündigungen
burger Dom teil, ehe er sich als Denkmal
pfleger in den Trümmerfeldern von Leipzig
sehr verdient machte. „Die probeweise Er-
grabung eines Fundaments an der Südseite
der [Matthäi-jKirche brachte", so berichtete
er später, „eine erfreuliche Feststellung, die
umfangreiche Ausgrabungen auslöste. In
den Suchgräben wurde eine schwarze
Siedlungsschicht durchschnitten, in der in
situ slawische Scherben lagen!" Damit ge
lingt Küas der Nachweis slawischer Sied
lungen.7
In der Folgezeit sezte er sich für die
Sicherung von kriegsbeschädigten Bau
denkmälern ein, organisierte und führte
Grabungen durch und veröffentlichte zahl
reiche Aufsätze zur Leipziger Stadtkernfor
schung, darunter einen zur Baugeschichte
der Moritzbastei, zur Baugeschichte im
Leipziger Land und zur mittelalterlichen
Baukunst und Plastik.
Der rastlos tätige und vielseitige Mann
starb am 21. März 1983 in Leipzig. „Herbert
Küas' ganzes Tun und Trachten", schrieb
Werner Coblenz, „war im tiefsten Sinne ein
Leben für die Wissenschaft. Seine Leistun
gen und seine Menschlichkeit sollten uns
alle zum Nacheifern anspornen, nicht zuletzt
als Dank für das uns hinterlassene Erbe."8
Der wissenschaftliche Nachlass von Herbert
Küas liegt im Staatsarchiv Leipzig. Eine
kleine, sehr instruktive Ausstellung im Na
turkundemuseum besorgte Friedemann
Winkler, und am 17. Juni haben Stadt und
Universität den großen Forscher mit einer
wissenschaftlichen Tagung in der Alten
Börse gewürdigt.
Dr. Gerald Wiemers
1 Manfred Unger: Herbert Küas zum 80. Geburtstag (mit Biblio
graphie), in: Kulturbund der DDR. Gesellschaft für Heimatge
schichte. Arbeitshefte Nr. 2 (1980) S. 1 -15: Werner Coblenz:
Herbert Küas um Gedenken, in: EAZ 25 (1984) S. 167-169;
ders., in: AFD 27/28 (1984) S. 7-12; Hans Patze: Herbert
Küas zum Gedächtnis, in: Blätter für deutsche Landesge
schichte 120 (1984) S. 497-503; Friedemann Winkler: Das
archäologische Leipzig - auf den Spuren von Herbert Küas, in:
Magazin Naturkundemuseum Leipzig, Nr. 6, Mai 2000, 2 Bl.
2 Lebenslauf Herbert Küas o. J. [1934], in: Universitätsarchiv
Leipzig (UAL), Phil.Fak.. Prom. 1526, Bl. 8
3 UAL, Quästur Herbert Küas Nr. 1758 u. 1763; vgl. Nachlass H.
Küas, Nr 341, Sächsisches Staatsarchiv Leipzig
4 UAL, Phil.Fak., Prom. 1526, Bl. 2 v, 3
5 Ebda, Bl. 34, 35
6 Vor 50 Jahren: Die Universität brennt, in: Universität Leipzig,
Journal, Heft 7 (1993) S. 16-20. - Für Küas Lebensweg ist ty
pisch, dass er nur selten fest angestellt und meist freischaffend
tätig war. Dennoch suchte er die Nähe zur Universität. Vgl. H.
Küas: Das alte Leipzig, Berlin 1976, S. 20
7 Herbert Küas: Das alte Leipzig. Berlin 1976. S. 18
8 Werner Coblenz: Herbert Küas zum Gedenken a. a. O., S. 169
Annerose Matz-Donath, geboren 1923 in
Leipzig, hat 1941/43 an der Universität
Leipzig drei Semester Germanistik, Ge
schichte, Kunstgeschichte und Soziologie
studiert. Hinter diesen Fächern stehen
große akademische Lehrer, an die sie sich
genau erinnern kann: Hans Freyer für Sozio
logie, die Germanisten Hermann August
Korff und Theodor Frings und der Historiker
Otto Vossler. Dazu gehörte auch der Philo
soph Hans-Georg Gadamer, „mit dem ich
im letzten Herbst in Weickersheim ein sehr
herzliches Zusammentreffen hatte", so An
nerose Matz-Donath, „nach 56 Jahren!"
Als Annerose Matz-Donath Anfang Juni in
Dresden aus ihrem Buch „Die Spur der
Roten Sphinx" las, hätte man vermuten kön
nen, eine Historikerin der mittleren Genera
tion habe sich den politisch verfolgten und
verurteilten jungen Frauen in der SBZ/ DDR
angenommen. Aber schon die ersten Sätze
lassen erkennen, hier spricht eine, die unmit
telbar das grauenvolle Geschehen erlebt
und durchlitten hat. Schicksale leuchten auf,
die keiner kannte: unsinnige Anschuldigun
gen werden erhoben, Nichtigkeiten zu Ver
brechen hochstilisiert, Mütter werden unmit
telbar von ihren Kindern getrennt, Frauen
gedemütigt, nachts verhört, gequält und zu
langjährigen Haftstrafen verurteilt. Die Auto
rin ist 1948 als geschäftsführende Chefre
dakteurin der Liberal-Demokratischen Zei
tung in Halle verhaftet und von einem So
wjetischen Militärtribunal zu Unrecht wegen
Spionage zu 25 Jahren Arbeitslager verur
teilt worden. Sie verbrachte 12 Jahre in Ge
fangenschaft, darunter in Bautzen, Sach
senhausen, Hoheneck - bis zum Hunger
streik im Oktober 1953. Anschließend kam
sie als „Rädelsführerin" nach Brandenburg-
Görden und zuletzt in den berüchtigten „Ro
ten Ochsen" in Halle. Nach ihrer Entlassung
beginnt für Annerose Matz-Donath 1960 in
der Bundesrepublik ein neues Leben. Es fol
gen abschließende Studien in Würzburg und
die langjährige journalistische Arbeit bei der
Deutschen Welle in Köln.
Ministerpräsident Prof. Kurt Biedenkopf
stellte Frau Matz-Donath in Dresden vor und
führte in das Werk ein. „Ich danke Ihnen",
sagte er zum Schluss, „dass Sie das Buch
geschrieben haben." Dr. G. Wiemers
Agenda-Setting 2000:
Wer beeinflusst wen?
Am 15. und 16. September 2000 findet in
Zusammenarbeit von Medien Tenor und
Universität Leipzig eine Konferenz zu
Agenda-Setting und Massenmedien statt.
Fragen nach der Entstehung massenmedia
ler Agenden und der Bedeutung der Medien
für die Themen- und Meinungsbildung in der
Gesellschaft stehen im Mittelpunkt.
Wissenschaftler der London School of
Economics, Columbia University, University
of Indiana u. a. diskutieren mit Politikern, Ma
nagern und Journalisten die Wechselwirkung
von Medien und Bevölkerungsmeinung.
In verschiedenen Themengruppen wird
anhand aktueller und kontinuierlicher inter
nationaler Forschungsergebnisse dieser
Frage nachgegangen. Die Themengruppen
umfassen 1. den Bereich Wahlen und politi
sche Meinungsbildung, 2. die Bildung von
Länderimages, 3. die mediale Resonanz
von Unternehmen sowie 4. Rassismus und
Ausländerfeindlichkeit. Weitere Veranstal
tungsfelder befassen sich 5. mit dem Be
reich Internet, 6. der Inhaltsanalyse als Me
thode und 7. Journalismus und Ethik.
Weitere Informationen: Im Internet unter
www.agendasetting.com. Anmeldungen
zur Konferenz per Fax/Brief an Medien Te
nor, Leipzig oder per e-mail an r.hac@inno-
vatio.de.
Jahrestagung 2000 der Staats
rechtslehrervereinigung in Leipzig
Vom 4.-7. Oktober findet in Leipzig die 60.
Jahrestagung der Vereinigung der Deut
schen Staatsrechtslehrer statt; Gastgeberin
ist die Juristenfakultät. Die Vereinigung, der
alle Staatsrechtslehrer des deutschsprachi
gen Raumes wie auch die in Deutschland
tätigen französischen Kollegen angehören,
wurde 1922 in Berlin gegründet. Vor genau
75 Jahren tagte sie schon einmal in Leipzig;
die NS-Herrschaft und später der Eiserne
Vorhang verhinderten in den folgenden
Jahrzehnten einen zweiten Besuch.
Die Vereinigung steht, ohne selbst poli
tisch zu sein, wegen des wissenschaftlichen
Fachs ihrer Mitglieder und des Gegenstan
des ihrer Tagungen der Politik sehr nahe.
Aus ihren Reihen sind in großer Zahl Verfas-
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sungsrichter, Minister und Senatoren sowie
zwei Bundespräsidenten hervorgegangen.
Regelmäßig befasst sich die Vereinigung bei
ihren nichtöffentlichen Sitzungen mit einem
staatsrechtlichen und einem verwaltungs
rechtlichen Verhandlungsgegenstand. In
diesem Jahr soll darüber hinaus Rückschau
gehalten werden auf die „Deutsche Staats
rechtslehre in der Zeit des Nationalsozialis
mus".
Das diesjährige staatsrechtliche Thema
lautet: „Europäisches und nationales Ver
fassungsrecht". Dabei wird - vor dem aktu
ellen Hintergrund der gegenwärtigen euro
päischen Grundrechtsdiskussion - die
Frage aufgeworfen, ob man heute schon
von einem europäischen Verfassungsrecht
sprechen kann, wohin es sich entwickeln
und welchen Einfluss es auf das nationale
Verfassungsrecht nehmen wird. Probleme
des Verwaltungsrechts sind mit dem Thema
„Der Staat als Wirtschaftssubjekt und Auf
traggeber" angesprochen. Der erwerbswirt
schaftlich tätige Staat ist ein Fremdkörper
in einem privatwirtschaftlich organisierten
ökonomischen System; darum muss nach
seinen Strukturen und Grenzen gefragt wer
den. Einen Ansatz zu weiteren Überlegun
gen eröffnen die kommunalrechtlichen Vor
schriften über die wirtschaftliche Betätigung
von Gemeinden. Bedenken ruft auch die
starke Marktmacht des Staates in seiner
Rolle als Auftraggeber hervor; auch diesem
Problem soll während der Tagung nachge
gangen werden.
Die Ergebnisse der Beratungen werden in




Sprecherziehung an der Universität
Vom 15.-17. September 2000 findet die
jährliche Fachtagung der Deutschen Gesell
schaft für Sprechwissenschaft und Sprech
erziehung e.V. mit dem Titel „Sprechwis-
senschaftlerZ-in und Sprecherzieher/-in -
Eignung und Qualifikation" an und unter Mit
wirkung der Universität Leipzig statt. Das
besondere Interesse der Sprechwissen
schaft/Sprecherziehung gilt der komplexen
Befähigung zu ungestörter wirkungsvoller
mündlicher Kommunikation, gilt der Ausbil
dung zielgerichteter partnerorientierter
Rede- und Gesprächsfähigkeit, einschließ
lich ihrer elementaren Voraussetzungen.
In Vorträgen und Workshops werden u. a.
vorgestellt und diskutiert:
- Überlegungen zur Standortbestimmung,
zu Perspektiven und Grenzen der Sprech
wissenschaft und ihrer Anwendung
- Gedanken zur Wechselwirkung von kom
munikativer Kompetenz und den Mög
lichkeiten der neuen Medien
- Aspekte interkultureller Kommunikation
- Ergebnisse, Methoden und Grenzen rhe
torischer Ausbildung
- Schwerpunkte der beruflichen Speziali
sierung im Kontext der Entwicklung des
Faches und im Kontext spezifischer An
forderungen an Kommunikationstraining
in unterschiedlichsten Bildungseinrich
tungen, Institutionen und Unternehmen.
Kontaktadresse: Dr. Siegrun Lemke, Ta
gungsleiterin • Universität Leipzig ■ Brühl
34-50 ■ 04109 Leipzig ■ Telefon: (0341)
9737386 • Fax: (0341) 9737359 • E-Mail:
slemke@rz.uni-leipzig.de
Fachtagungen in der Medizin
Vom 8. bis 9. September 2000 findet die
8. Fachtagung für das Pflege- und Assis
tenzpersonal der Deutschen Gesellschaft
für Pädiatrische Kardiologie statt. Ausrichter
sind Prof. Dr. med. Peter Schneider, Direk
tor der Klinik für Kinderkardiologie, und Ste
fan Graß, Leiter Pflegedienst vom Herzzen
trum. Zentrale Themen sind: Rhythmus
störungen - Orthostase; Herzerkrankungen
im Neugeborenenalter; moderne Therapie
verfahren. Tagungsort ist der große Hörsaal
für Physik und Geowissenschaften in der
Linnestraße 5. Anfragen über: Frau Lang,
Telefon: 0341-8651439.
Am 13. 9. 2000, 19.00 Uhr, spricht Dr.
Reto Volkart vom Zentrum für Psychothera
pie, Zürich, im Hörsaal der Universitäts
augenklinik, Liebigstr. 14, zum Thema: „Sig
nalisieren Patienten mit ihrer Körpersprache
gelungene und missglückte therapeutische
Interventionen ? Eine Anwendung der Theo
rie des therapeutischen Prozesses von
Weiss, Sampson und der San Francisco
Psychotherapy Research Group."
Vom 17. bis 19. 9. 2000 findet in
Augustusburg, Sachsen, eine internationale
Molekularbiologiekonferenz zum Thema:
„Nukleinsäuren - Untersuchungsziel und
Werkzeug" statt. Das Programm umfasst
die neuesten Anwendungen der Verstärker
techniken in der Molekularbiologie, insbe
sondere für den intrazellulären Nachweis
von Nukleinsäurefragmenten, die Miniaturi
sierung der biochemischen Methoden
durch die Chiptechnologie und die
Erzeugung maßgeschneiderter, rekombi
nierter Eiweiße mit Hilfe der Gentechnologie.
Veranstalter ist das Institut für Klinische
Chemie. Nähere Informationen bei Dr. Dirk
Lassner, Tel. 0341 -9722292.
Die nächsten Fortbildungsveranstaltun
gen für Medizinisches Personal finden statt:
20. 9. 2000, 14.00-15.30, Großer Hörsaal
CLI, Liebigstraße 27. Thema „Anorexia Ner
vosa", Dr. med. Ulrike Pfeiffer. 18. 10. 2000,
gleiche Uhrzeit, gleicher Ort. Thema
„Sucht", Dr. med. Christoph Hieronymus,
Klinik und Poliklinik für Psychiatrie.
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Ein Händedruck zwischen Rektor Bigl und Telekom-Manager Claus besiegelte die Ver




Am 17. Mai 2000 wurde im Rektoratsge
bäude ein Vertrag zwischen der Universität
Leipzig und der Deutschen Telekom AG
über die Einrichtung der Telekom-Stiftungs
professur „Angewandte Telematik" unter
zeichnet. Die C4-Professur am Institut für
Informatik wird zunächst fünf Jahre als
Stiftungsprofessur geführt. Ihre Unterschrift
unter den Vertrag setzten Rektor Prof. Dr.
Volker Bigl und der Leiter des Zentralbe
reichs Innovationsmanagement der Tele
kom, Bonn, Joachim Claus.
Zur Vertragsunterzeichnung wurde be
tont, dass die Einrichtung der Stiftungspro
fessur für Angewandte Telematik ein weite
rer Meilenstein in der Strukturentwicklung
der Fakultät für Mathematik und Informatik
ist. Die Anwendungsorientierung des Stu
diums und der Forschung werde entschei
dend gestärkt. Die Stiftungsprofessur werde
wesentlich dazu beitragen, den fehlenden
ingenieurwissenschaftlichen Nachwuchs,
insbesondere für Telekommunikation und
E-Business, in der Region auszubilden, den
Kontakt zwischen Universität und regionaler
Wirtschaft zu fördern und die Vermittlung
einer breit gefächerten Grundausbildung mit
einer Vielfalt von zukunftsorientierten Ver
tiefungsmöglichkeiten im Studium zu ergän
zen.
Ein Schwerpunkt der wissenschaftlichen
Arbeiten soll in der Untersuchung von Tele-
matik-Systemen zur elektronischen Abwick
lung von Geschäftsvorgängen liegen, so
wohl innerhalb von Unternehmen und zwi
schen Unternehmen als auch mit Kunden.
Wichtige Aufgaben sind auch die Unterstüt
zung virtueller Organisationen und Koopera
tionsmodelle oder die Bearbeitung gesell
schaftlicher Fragestellungen wie Telearbeit
und Akzeptanzbedingungen.
Die Informatik an der Universität Leipzig
verzeichnete in den letzten Jahren einen
stetigen Aufschwung. Gegenwärtig studie
ren fast tausend Kommilitonen die Fächer
Informatik und Wirtschaftsinformatik. Sie
haben die Gelegenheit, sich in einigen in
Deutschland sonst fast nirgends angebote
nen Studienrichtungen zu spezialisieren, so
z. B. in medizinischer Informatik, Versiche
rungsinformatik und linguistischer Informa
tik. Und die bisher umfassendste Befragung
sächsischer Informatik-Studenten unlängst
durch das Studentische Evaluationsbüro
Sachsen - es wertete 3500 Fragebögen
aus - hat ergeben, dass die landesweit bes
te Informatik-Ausbildung an der Universität
Leipzig stattfindet. In acht von zehn Kriterien
liegt die Universität Leipzig vorn - immer vor
der TU Dresden. Zum Wintersemester er
wartet die Universität mit 200 Studienan




Preisverleihung an der Universität Leipzig
am 20. Mai 2000. Geehrt wurden jedoch
nicht Akademiker, sondern solche, die viel
leicht noch welche werden wollen: die Sie
ger im Sächsischen Informatikwettbewerb
2000, zu denen auch zwei Schüler aus dem
Wilhelm-Ostwald-Gymnasium in Leipzig
gehörten: Michael Müller erhielt in der Stufe
Gymnasium Klasse 11/12 den ersten und
Jurai Kirchheim in der Stufe Gymnasium
Klasse 7/8 den zweiten Platz. Die Sieger
ehrung nahmen Prof. Dr. Christoph Kahler,
Prorektor für Lehre und Forschung der Uni
versität Leipzig Burkhard Jung, Beigeord
neter für Jugend, Schule und Sport der
Stadt Leipzig, und Dr. Udo Winkler vom
Sächsischen Staatsministerium für Kultus
vor. Prof. Dr. Klaus Irmscher vom Institut
für Informatik der Universität Leipzig sprach
in seinem Festvortrag zum Thema „Tele-
teaching - moderne Formen des virtuellen
Unterrichts". Während der Veranstaltung
wurde auch ein am Institut für Informatik der
Universität Leipzig entwickeltes Videokonfe
renzsystem vorgeführt. Ferner konnte man
sich über das Informatikstudium an der Uni
versität Leipzig informieren sowie sich mit
Informatikstudenten und jungen Wissen
schaftlern austauschen.
Insgesamt hatten sich mehr als 4000
Schüler aus rund 300 sächsischen Bil
dungseinrichtungen den theoretischen und
praktischen Aufgabenstellungen aus den
Bereichen Algorithmierung und Program
mierung (Gymnasium) und Nutzung von
Softwarewerkzeugen (Förderschule/Mittel
schule) gestellt. Der sächsische Informa
tikwettbewerb ist sowohl ein Breitenwettbe
werb als auch ein Förderangebot für Talente
und Begabte auf dem Gebiet der Informatik
in Sachsen. Mit seinem spezifischen Auf
gabenangebot an die Jugendlichen aller





Am 16. 6. 2000 fand das Symposium 2000
des Graduiertenkollegs „Mechanistische
und Anwendungsaspekte nichtkonventio
neller Oxidationsreaktionen" im großen
Experimentalhörsaal des neuen Chemie-
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Referenten und Organisatoren des Graduiertenkollegs „Mechanistische und Anwendungs
aspekte nichtkonventioneller Oxidationsreaktionen".
Gebäudes der Fakultät für Chemie und
Mineralogie statt, zu dem über 130 Zuhörer
aus Leipzig, Jena, Halle, Berlin, Greifswald,
Dresden, Chemnitz, Marburg, Sofia, Mos
kau, St. Petersburg, Novosibirsk und Kazan
gekommen waren. Das Graduiertenkolleg,
für das ab Oktober 2000 die zweite Förder
phase beginnt, wird von Wissenschaftlern
aus der Fakultät für Chemie und Mineralo
gie, der Fakultät für Biowissenschaften,
Pharmazie und Psychologie, der Medizini
schen Fakultät und der Interdisziplinären
Arbeitsgruppe „Zeitaufgelöste Spektrosko
pie" getragen.
Oxidationsprozesse spielen sowohl bei
biologischen als auch bei chemischen und
technischen Prozessen, wie Atmung, Stoff
wechsel, Korrosion und Verbrennung, eine
wichtige Rolle. Die Entwicklung neuer Oxi
dationsmittel und die Untersuchung enzy-
matischer Oxidationsreaktionen und reak
tiver Sauerstoffspezies in Lebewesen sind
aktuelle Forschungsgebiete, mit denen sich
das Graduiertenkolleg beschäftigt. Die vier
geladenen Redner spiegelten in ihren hoch
interessanten wissenschaftlichen Vorträgen
diese Interdisziplinarität des Graduierten
kollegs wider. So berichtete Prof. Martin
Newcomb von der Wayne State University,
Detroit, USA, über physikalisch-chemische
und mechanistische Untersuchungen einer
der in lebenden Organismen wichtigsten
Reaktionen, der Cytochrom P450-kataly-
sierten Hydroxylierung. Die Kunst von Bak
terien, aromatische Verbindungen ohne
Anwesenheit von Sauerstoff zu „fressen"
(oxidieren), wurde den Teilnehmern von dem
Mikrobiologen Prof. Georg Fuchs von der
Universität Freiburg näher gebracht. Dr. Die
ter Plattner von der ETH Zürich versucht in
seinen Arbeiten, insbesondere Einsicht in
die Reaktionsmechanismen von Über-
gangsmetall-katalysierten Oxidationsreak
tionen zu gewinnen, wobei der Nachweis
reaktiver Intermediate mit der Elektrospray-
Tandem-Massenspektrometrie gelingt. Der
letzte Vortrag von Prof. Karl E. Wieghardt,
Direktor des Max-Planck-Instituts für Strah
lenchemie in Mülheim, klärte die interes
sante Frage, ob Eisen in der ungewöhn
lichen Oxidationsstufe +5 in biologischen
und chemischen Systemen überhaupt exi
stent ist.
Zwischen den Vorträgen gab es ausrei
chend Gelegenheit, in angeregten Diskus
sionen an 40 Postern neue wissenschaft
liche Erkenntnisse im Bereich „Oxidations
reaktionen" auszutauschen und zu gewin
nen. Ein geselliger Abend im Thüringer Hof
gab den Teilnehmern Gelegenheit, in ange
nehmer Atmosphäre die anregenden Dis
kussionen fortzuführen.
Besonderer Dank gilt dem Sächsischen
Staatsministerium für Wissenschaft und
Kunst für die Bereitstellung finanzieller Mittel
zur Einladung osteuropäischer Wissen
schaftler und den Firmen Bell Flavors and
Fragrances - Duft und Aroma GmbH in Mil-
titz, Bruker AXS GmbH - Analytical X-Ray
Systems, CREAVIS - Gesellschaft für Tech
nologie und Innovation GmbH, Perkin Eimer,
Merck Eurolab GmbH und Roche Diagno
stics GmbH, die die Durchführung des
Symposiums mit Spenden finanziell unter
s t ü t z t e n . E . H e y - H a w k i n s
X. Workshop im Haus „Energie"
Traditionell fand der X. Workshop des Gra
duiertenkollegs „Physikalische Chemie der
Grenzflächen" in der etwa vierzig Kilometer
südöstlich von Leipzig gelegenen Wilhelm-
Ostwald-Gedenkstätte zu Großbothen
statt. Graduierte aus den Bereichen Physi
kalische, Theoretische, Technische und
Analytische Chemie sowie Physik unserer
Universität und einige Gastwissenschaftler
trafen sich hier am 31. März und 1. April
2000, um neuere Arbeitsergebnisse vorzu
stellen und zu diskutieren.
Das Graduiertenkolleg, das von Prof. Dr.
R Bräuer konzipiert und lange Jahre von
Prof. Dr. K. Quitzsch geleitet wurde, besteht
seit 1993 und hat sich folgende drei Be
arbeitungsschwerpunkte gesetzt: Grenz
flächen poröser Festkörper, Halbleitergrenz
flächen und Fluidgrenzflächen. In verstärkter
Kooperation zwischen den einzelnen In
stituten der Chemie und Physik werden
Zustände und Prozesse rund um die Grenz
fläche erforscht. So sind, um nur einiges zu
nennen, Eigenschaften von Festkörpern zur
Optimierung von Katalyse- und Adsorp
tionsprozessen, Phänomene wie Aggre
gation, Nahordnung, Phasengleichgewicht,
stoffliche Verteilung und Benetzung sowie
Mechanismen der Oberflächenverände
rung, des Wachstums von Adsorbatschich-
ten und der Stofftrennung zu analysieren,
um die (auch im täglichen Leben omniprä-
senten) Grenzen zu erkennen. Mittlerweile
ist die dritte und letzte Bewilligungsphase
angelaufen.
Prof. Dr. R. Szargan, aktueller Sprecher
des Graduiertenkollegs, eröffnete den
Workshop, der vor allem einer umfassenden
Präsentation der bisherigen Forschungs
ergebnisse diente. Das Gros der Vorträge
bestand dementsprechend aus Berichten
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von Promotions- und Post-doc-Stipendia-
ten des Kollegs zum aktuellen Bearbei
tungsstand ihrer jeweiligen Projekte. The
men waren unter anderem die Interpretation
spektroskopischer Eigenschaften von Ad
sorbaten auf der Grundlage quantenchemi
scher Rechnungen, die diffusionskon-
trollierte Adsorptionskinetik von wäßrigen
Tensidlösungen an der Grenzfläche Lösung/
Luft, die Messung der Diffusion von Mole
külen an Grenzflächen unter Verwendung
magnetischer Feldgradienten hoher Inten
sität und die Stofftrennung an Zeolithmem-
branen. Zusätzlich wurden Poster präsen
tiert und neue Promotions- oder Post-doc-
Vorhaben vorgestellt. Zu einer Erweiterung
der Bandbreite dargestellter Kenntnisse tru
gen Gastvorträge bei. Prof. Dr. J. Caro
(Institut für Angewandte Chemie, Berlin
Adlershof) sprach über die Herstellung und
Charakterisierung von anorganischen mikro
porösen Membranen zur Stofftrennung,
Prof. Dr. J. U. Keller (Universität Siegen) über
die Physisorption von Gasen an porösen
Feststoffen, und Prof. Dr. H. Nickel (Institut
für Werkstoffe der Energietechnik, For
schungszentrum Jülich/Aachen) hielt einen
Vortrag zum Thema Energiewirtschaft.
Letzterer schloss den Bogen zum streit
baren Energetiker und Romantiker Wilhelm
Ostwald, der neben seiner berühmten
Glücksgleichung auch den energetischen
Imperativ formulierte: „Vergeude keine
Energie - verwerte sie." Grit Kalies
Romanistik
Junge Romanistinnen trafen sich
in Leipzig zum Thema „Körper und
Schr i f t "
Aus Deutschland, Frankreich, Italien, Spa
nien, Österreich, der Schweiz und Polen
kamen rund 80 junge Sprach- und Litera-
turwissenschaftlerlnnen in der Pfingst-
woche für vier Tage nach Leipzig, um am
diesjährigen Nachwuchskolloquium der
Romanistik teilzunehmen. Innerhalb der
Geisteswissenschaften ist solch eine Institu
tion einzigartig; denn sie richtet sich explizit
an den wissenschaftlichen Nachwuchs, der
hier die Möglichkeit erhält, seine laufenden
Arbeiten vorzustellen, kritisch zu diskutieren
und erste Kontakte zu knüpfen.
Das mittlerweile wichtigste Forum für
Doktorandinnen und Habilitandinnen dieser
Fachrichtung entstand Anfang der 80er
Jahre in der ehemaligen DDR und hat sich in
den letzten Jahren als regelmäßiges Treffen
zum interdisziplinären Austausch und zur
Vorstellung neuer Forschungsprojekte als
ein gesamtdeutsches Forum etabliert. Nicht
zuletzt wegen seiner wohltuend sachlich
konstruktiven Atmosphäre hat es sich für
die Romanistik als unverzichtbar erwiesen.
Das Nachwuchskolloquium der Romanistik
zeigt auch, daß die Kommunikation und
Zusammenarbeit zwischen Ost und West
unproblematisch und sachorientiert funk
tionieren kann, was sich in produktiver
Arbeit mit belegbaren Ergebnissen äußert,
denn seit 1993 werden die Akten der
Nachwuchskolloquien im Romanistischen
Verlag, Bonn, in einer eigenen Reihe publi
ziert.
Maßgeblich vom Bundesministerium für
Bildung und Forschung gefördert, konnte
die Veranstaltung dieses Jahr sehr erfolg
reich von den Organisatorinnen, einer
Gruppe junger Wissenschaftlerinnen (Anne
S. Peters, Dr. Sabine Schrader, Dr. Monika
Gräfe, Claudia Gronemann, Christiane
Maaß, Cornelia Sieber) am Institut für Ro
manistik, durchgeführt werden. Nach einer
stimmungsvollen Begrüßung mit spanischer
Musik in der Moritzbastei wurde vom
15.-17. Juni im Mercure-Hotel am
Augustusplatz getagt. Ein abendlicher
Höhepunkt war nach den gut besuchten
Stadtrundgängen der Empfang im Leipziger
Institut Frangais.
Das diesjährige Rahmenthema „Körper
und Schrift" stieß bei den Vortragenden
auf große Resonanz. Es wurden hierbei
sowohl aus literaturwissenschaftlicher, lin
guistischer und kulturwissenschaftlicher
Perspektive sehr unterschiedliche Facetten
des Themas aufgegriffen: Die Bandbreite
des Tagungsprogramms reichte von der
Darstellung des Körpers seit der Renais
sance bis hin zur Darstellung von postkolo
nialen Körpern in der zeitgenössischen
Literatur, von der Körpermatrix in Architek
turtraktaten des 15. Jahrhunderts bis zu
neuesten Ergebnissen der computerge
stützten Analyse corpuslinguistischer For
schungen. Im nächsten Jahr wird das Nach
wuchskolloquium der Romanistik in Frank
furt am Main stattfinden, dann zum ersten
Mal unter dem in Leipzig beschlossenen
neuen Namen: Forum Junge Romanistik.




Im Rahmen der Veranstaltungsreihe „Japan
in Deutschland", die das Ziel verfolgt, neue
Begegnungen zwischen Deutschland und
Japan im 21. Jahrhundert zu schaffen, be
suchten die beiden Religionsphilosophen
Prof. em. Dr. Dr. Shizuteru Ueda und Prof.
Dr. em. Seiichi Yagi am 15. 5. 2000 die
Theologische Fakultät der Universität.
Ihr Besuch diente vor allem dazu, den in
terreligiösen und interkulturellen Austausch
mit Japan aufzunehmen und zu vertiefen.
Entsprechend behandelten die Gastvorle
sungen der beiden japanischen Besucher
Fragen des buddhistisch-christlichen Dia
logs.
Prof. Ueda stellte in seinem Vortrag den
Entwurf einer Grundlage für den Dialog zwi
schen dem Christentum und dem Buddhis
mus vor, bei dem es ihm vor allem darum
ging, die elementaren Inhalte des Zen-
Buddhismus an dem Werk Meister Eckarts
und der Philosophie Martin Heideggers zu
spiegeln. Dabei kam es darauf an, exempla
risch Verwandtschaft und Nähe des Zen-
Buddhismus zum deutschen Geistesleben
aufzuweisen.
Auf dieser Grundlage aufbauend refe
rierte Prof. Yagi über das Thema „Buddha
und Christus - eine dialogische Besinnung
auf Christologie und Buddhologie". Anlie
gen des japanischen Gelehrten war es,
die grundlegenden Gemeinsamkeiten der
Lehre Buddhas und des christlichen Glau
bens aufzuweisen und aus christlicher und
zen-buddhistischer Sicht zu beleuchten.
Durch diese beiden Vorträge wurden die
Voraussetzungen für einen christlich-budd
histischen Dialog geschaffen, der von der
Theologischen Fakultät in Zukunft aufzu
nehmen und zu vertiefen sein wird. Exem
plarisch kann er dafür gelten, wie in einer
pluralistischen Gesellschaft die Wahrheits-
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frage gestellt und methodisch zu Lösungen
geführt werden kann. Dies ist für angehende
Theologen und Theologinnen sowie für Re
ligionslehrer und Religionslehrerinnen für ihr
zukünftiges Berufsleben in gleicher Weise
bedeutsam. Prof. Dr. H. Hanisch
Zum Tode von Werner Vogler
Die Theologische Fakultät trauert um Prof.
Dr. theol. habil. Werner Vogler, der am
22. Juni im Alter von 66 Jahren verstarb.
Der Lebensweg von Werner Vogler ver
band sich schon früh mit dem kirchlichen
und akademischen Leben der Stadt Leipzig.
Auf das Studium der Theologie am Theolo
gischen Seminar Leipzig (1955-1960) folg
ten Vikariat, Ordination, Lehrtätigkeit sowie
die Arbeit als Gemeindepfarrer in der Ma
rien-Kirchgemeinde in Leipzig-Stötteritz. Mit
der Berufung in eine Dozentur am Theologi
schen Seminar im Jahre 1969 galt seine Ar
beitskraft nun ganz der Exegese des Neuen
Testamentes. Als theologischer Lehrer und
Rektor (1980-1982) trug er wesentlich zum
Profil kirchlicher Ausbildung in schwierigen
Zeiten bei. Den Wandel des Theologischen
Seminars zur Kirchlichen Hochschule 1990
und die Zusammenführung der Kirchlichen
Hochschule mit der Theologischen Fakultät
der Universität Leipzig 1992 prägte er maß
geblich mit. Hier wirkte er bis zu seiner Eme
ritierung am Ende des Wintersemesters
1999 als ordentlicher Professor für Neues
Testament.
Die wissenschaftliche Arbeit Werner Vog
lers galt nach Arbeiten über Judas Iskarioth
und Themen des jüdisch-christlichen Ge
sprächs zunehmend intensiver der Ausle
gung des Johannesevangeliums sowie der
Johannesbriefe. Generationen von Studie
renden haben durch ihn einen Zugang zum
Neuen Testament gefunden und erinnern
sich gern an seine genaue und lebendige
Art, Texte zu erschließen und auf ihren Ge
genwartsbezug hin zu befragen. Diese Lehr
tätigkeit war begleitet von zahlreichen Vor
trägen in Konventen, Gemeinden oder auf
Weiterbildungen. Als Synodaler und Vize
präsident beteiligte sich Werner Vogler in
tensiv an der Arbeit der Generalsynode der
VELKD der DDR.
Prof. Dr. Dr. G. Wartenberg
Zum Tode von Siegfried Wagner
Am 19. Mai 2000 verstarb nach schwerer
Krankheit der Emeritus der Theologischen
Fakultät Prof. Dr. theol. habil. Siegfried Wag
ner. Der Trauergottesdienst fand am 27. Mai
in der Paul-Gerhardt-Kirche in Leipzig-
Connewitz unter starker Anteilnahme von
Freunden, Kollegen und Schülern des Ver
storbenen statt. Die Predigt hielt Prof. Dr.
Rüdiger Lux. Die Beisetzung erfolgte auf
dem Connewitzer Friedhof.
Siegfried Wagner wäre in diesem Jahr 70
Jahre alt geworden. Er wurde am 5. Sep
tember 1930 im oberschlesischen Kreuz
burg (dem heute polnischen Kluczbork) ge
boren. Dort und in Görlitz besuchte er die
Schule und studierte nach dem Abitur von
1949 bis 1954 an den Universitäten in Halle
und Leipzig Theologie, wobei sein besonde
res Interesse dem Alten Testament galt.
Lehrer wie Otto Eißfeldt in Halle und Alb
recht Alt und Hans Bardtke in Leipzig be
stimmten ihn, sich nach dem theologischen
Examen der alttestamentlichen Wissen
schaft zu widmen. Als Assistent im Alttesta
mentlichen Institut wurde er 1957 bei Hans
Bardtke mit der Arbeit „Die Essener-For
schung im 19. Jahrhundert: eine wissen
schaftsgeschichtliche Untersuchung" pro
moviert. Wagner geht darin der Frage nach,
wie die aus den Berichten bei Josephus,
Philo von Alexandrien und Plinius d. Ä. be
kannte jüdische Gruppe der Essener vor
Auffindung der Handschriften von Qumran
(1947) und der daran anschließenden Deu
tung der Qumran-Gemeinde als Teil der
essenischen Bewegung in der Wissen
schaftsgeschichte interpretiert worden ist.
1963 habilitierte er sich mit einer weiteren
wissenschaftsgeschichtlichen Arbeit. Sie
widmete sich unter dem Titel „Franz De
litzsch - Leben und Werk: Studien zu einer
wissenschaftlichen Biographie" dem be
deutenden Leipziger Alttestamentier Franz
Julius Delitzsch (1813-1890). 1964 wurde
S. Wagner Dozent für das Fachgebiet Altes
Testament in Leipzig, 1967 folgte er dem
Ruf in eine entsprechende Professur mit
Lehrauftrag an die Ernst-Moritz-Arndt-Uni
versität in Greifswald, wo er auch für die
Leitung des Gustaf-Dalman-Instituts zu
ständig war und 1969 die Berufung in eine
ordentliche Professur erhielt. In Greifswald
war er außerdem von 1971-72 als Direktor
der Sektion Theologie tätig, nachdem er
zuvor schon das Amt des Stellvertretenden
Direktors für Forschung bekleidet hatte. Als
1972 der Lehrstuhl für Altes Testament
durch die Emeritierung von Hans Bardtke
vakant wurde, folgte er dem Ruf an seine
alte Wirkungsstätte, wo er trotz seiner Er
blindung 1987 bis zum Wintersemester
1995/96 lehrte.
Als Hochschullehrer hatte er sowohl in
Greifswald als auch in Leipzig die ganze
Breite des Fachs zu vertreten. Die Exegese
der alttestamentlichen Schriften und die
Theologie des Alten Testaments waren die
von ihm gesetzten Schwerpunkte, zu denen
er neben Artikeln im „Theologischen Wör
terbuch zum Alten Testament" nicht nur eine
beträchtliche Zahl von Aufsätzen (vgl. Sieg
fried Wagner: Ausgewählte Aufsätze zum
Alten Testament. Hrsg. von Dietmar Ma
thias. - Berlin; New York: de Gruyter, 1996)
beisteuerte - immer wieder beschäftigte ihn
dabei in Reflexion eigener Erfahrung das
Hiobproblem -, sondern auch Schüler zu
Promotions- und Habilitationsschriften zu
begeistern vermochte. Nicht vergessen sei
aber auch der Universitätsprediger Siegfried
Wagner, der seine theologischen Erkennt
nisse von der Kanzel der Nikolaikirche
einem breiten Hörerkreis zu vermitteln
suchte. Schüler und Kollegen werden sich
der eindringlichen Art seines Vortrags und
Predigens erinnern und gedenken seiner in
Dankbarkeit.
Prof. Dr. D. Mathias
Slavistik
Würdigung von Professor
Ernst Eichler zum 70. Geburtstag
Mit einer öffentlichen Sitzung der projekt











und Nestors der slavischen Namenfor
schung (Onomastik) in Deutschland began
gen. Ernst Eichler hat nach seinem Studium
in Leipzig von 1954 an mehr als vier Jahr
zehnte ununterbrochen in Forschung und
Lehre am Institut für Slavistik der Universität
gewirkt und Generationen von Studenten
und Promovenden mitgeprägt. An der eh
renvollen wissenschaftlichen Tagung nah
men außer Kollegen und dankbaren ehema
ligen Schülern auch zahlreiche Wissen
schaftler von Universitäten und Akademien
teil.
In der Laudatio hob der Indogermanist
Prof. Dr. Wolfgang R Schmid (Göttingen und
Mainz) die beeindruckende geistige Produk
tivität des Jubilars hervor (bisher nahezu
tausend Veröffentlichungen) und kennzeich
nete ihn als im In- und Ausland hochange
sehenen Wissenschaftler. Davon zeugen -
neben bisher drei Festschriften - auch seine
Mitgliedschaft in mehreren Akademien, so
auch der Poln. Akad. d. Wiss. zu Krakau,
sowie sein Ehrendoktorat der Universität
Bratislava (1993) und mehrere ihm verlie
hene Wissenschaftspreise.
Ernst Eichler hat in Leipzig als slavisti-
scher Sprachhistoriker das Werk von Max
Vasmer, Reinhold Trautmann und Reinhold
Olesch in fruchtbarer Kooperation vor allem
mit Germanisten, Historikern und Archäolo
gen fortgeführt. Ihm ist es gelungen, die
Sprachkontaktforschung und die Sprach
grenzforschung im mitteldeutschen
Sprachraum und auch grenzüberschreitend
ganz wesentlich zu bereichern. In seiner
Tätigkeit als Verfasser, Herausgeber und
Mitherausgeber von Werken zur Wissen
schaftsgeschichte sowie vor allem der
umfangreichen Reihen „Deutsch-Slawische
Forschungen zur Namenkunde und Sied
lungsgeschichte", „Onomastica Slavoger-
manica" und der Zeitschrift „Namenkund
liche Informationen" hat er ganz entschei
dend zum Ansehen der Leipziger Slavistik
beigetragen und ist seit Jahrzehnten zu
gleich die zentrale Persönlichkeit der Leipzi
ger Schule innerhalb der internationalen
Onomastik.
Sein internationales Wirken auf Weltkon
gressen, als Präsident des 15. Internationa
len Kongresses für Namenforschung in
Leipzig (1984), in zahlreichen wissenschaft
lichen Gremien und als Mitherausgeber
eines Welthandbuchs zur Onomastik hat
Ernst Eichler bis heute stets durch beispiel
gebende eigene Forschung begleitet. Da
von zeugen u. a. sein mehrbändiges Kom
pendium zu den slavischen geographischen
Namen zwischen Saale und Neiße ebenso
wie das von ihm zugleich auch betreute
DFG-Projekt „Historisches Ortsnamenbuch
von Sachsen", dessen Drucklegung in Vor
bereitung ist, und die Arbeit zum „Atlas alt
sorbischer Ortsnamentypen" an der SAW.
Gleichzeitig wirkt er auch weiterhin an be
deutenden Projekten der Akademien in Kra
kau und Wien sowie der Universität Re
gensburg mit und sichert als Vorsitzender
der Gesellschaft für Namenkunde e. V. den
Wissenschaftsdialog zum Nutzen vor allem
auch des Nachwuchses durch Einladung
von namhaften Gelehrten und Forschern.
Karlheinz Hengst
Rechtswissenschaft
70. Geburtstag von Wolfgang Gitter
Am 30. Mai 2000 vollendete Professor
Dr. Dr. h.c. Wolfgang Gitter, Bayreuth, sein
70. Lebensjahr. Professor Gitter ist in Leip
zig als Gründungsdekan der Juristenfakultät
unvergessen. Mit dieser Aufgabe beauf
tragte ihn der Sächsische Staatsminister für
Wissenschaft und Kunst, Professor Dr.
Meyer, im Mai 1991. Die Gründungskom
mission der Juristenfakultät trat unter seiner
Leitung erstmals am 21. Juni 1991 zusam
men. Nach fast zwei Jahren endete am Tag
der Wiedererrichtung der Juristenfakultät,
dem 26. April 1993, die Leipziger Amtszeit
von Professor Gitter. In diesem knappen
Zeitraum absolvierte die Gründungskom
mission unter seinem Vorsitz ein enormes
Arbeitspensum, traf vor allem wichtige
Strukturentscheidungen für die neue Fakul
tät und führte zahlreiche Berufungsverfah
ren erfolgreich durch. Die hohe Wertschät
zung, die Professor Gitter seit dieser Zeit in
Leipzig und nicht nur in der Juristenfakultät
genießt, ist nicht allein auf diese eindrucks
volle Leistung zurückzuführen, sondern vor
allem auf die verbindliche und einfühlsame
Art, wie er das Dekansamt in dieser zum Teil
auch menschlich schwierigen Umbruch
phase der Universität geführt hat. Die Juris
tenfakultät hat Professor Gitter am 18. Mai
1994 die Ehrendoktorwürde verliehen und
damit seine herausragenden Verdienste als
Wissenschaftler vor allem in den Gebieten
des Sozialrechts und des Arbeitsrechts ge
würdigt, aber auch ihre Dankbarkeit für
seine vorbildliche und engagierte Aufbau
leistung ausgedrückt.
Auch nach Ablauf seiner Amtszeit ist der
Kontakt zwischen Professor Gitter und der
Juristenfakultät nicht abgerissen. So hat er
beispielsweise den Festvortrag anlässlich
der Gründungsfeier des Leipziger Instituts
für Arbeits- und Sozialrecht gehalten.
Die rechts- und wirtschaftswissenschaft
liche Fakultät der Universität Bayreuth, die
Professor Gitter nach seiner Leipziger Zeit
noch einmal zum Dekan gewählt hatte, rich
tete am 30. Mai 2000 zu seinen Ehren eine
eindrucksvolle akademische Festveranstal
tung mit zahlreichen Gästen aus, u. a. auch
a u s L e i p z i g . F r a n z H ä u s e r
Erziehungswissenschaft
Wohin gehört die Lehrerbildung?
KMK-Kommissionsvorsitzender Terhart for
dert Reform des bestehenden Systems
Wohin gehört die Lehrerbildung: an die
Universität oder an die Fachhochschule?
Eigentlich scheint die Frage überflüssig.
Sowohl Hochschulrektorenkonferenz (HRK)
als auch Kultusministerkonferenz (KMK)
haben sich, so erklärt Prof. Dr. Dieter
Schulz, Dekan der Erziehungswissenschaft
lichen Fakultät der Universität Leipzig, auf
der Grundlage verschiedener Analysen für
eine universitäre Lehrerausbildung ausge
sprochen. Gleichzeitig seien aber aus den
Finanzministerien Überlegungen laut ge
worden, wonach die Studiengänge für das
Lehramt an Grund- und Förderschulen den
Fachhochschulen zugeordnet werden soll
ten. Um dieser laut Schulz „nur fiskalisch
motivierten und rückwärts gewandten Dis
kussion" argumentativ entgegenzutreten,
fand am 18. Mai 2000 an der Erziehungs
wissenschaftlichen Fakultät eine Vortrags
veranstaltung statt, die dieser Problematik
gewidmet war. Eingeladen war der Erzie
hungswissenschaftler Prof. Dr. Ewald Ter
hart von der Ruhr-Universität Bochum, der
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zu dem Thema „Lehrerbildung als Aufgabe
der Universität" referierte. Terhart, der als
der Experte in Deutschland zu dieser The
matik gilt, war Vorsitzender der KMK-Exper-
tenkommission zur Lehrerbildung, die im
August 1999 ihren Abschlussbericht mit
dem Titel „Perspektiven der Lehrerbildung in
Deutschland" vorgelegt hatte.
„Ein Gefälligkeitsvortrag", wie man zu
nächst hätte annehmen können, waren die
Ausführungen des Bochumer Erziehungs
wissenschaftlers indes nicht. Zwar setzte er
sich vehement für die Beibehaltung der Leh
rerausbildung „an und durch Wissenschaft"
und damit an den Universitäten ein, nicht
zuletzt mit dem Argument, dass die Studie
renden auch an „forschendes Lernen" her
angeführt werden sollten. Dies befähige sie
noch am ehesten zu der durch den raschen
Wandel der Lebensverhältnisse auch im
Lehrerberuf notwendigen „kontinuierlichen
Weiterbildung". Mit einer Verlagerung der
Ausbildung an Fachhochschulen sei außer
dem kein Problem gelöst, erklärte Terhart.
So sei einerseits eine Verlagerung nur eini
ger Fächer an die Fachhochschulen aus
Gründen der Gleichbehandlung nicht mög
lich, andererseits käme der bei einer ge
samten Verlagerung der Lehrerbildung er
forderliche Aufbau neuer Strukturen teurer,
als die Universitäten stärker für diese Auf
gabe zu verpflichten. Paradox sei es zudem,
dass zu einem Zeitpunkt, wo andere euro
päische Länder gerade den Prozess zum
Abschluss gebracht haben, die Lehreraus
bildung an den Universitäten anzusiedeln,
der Vorreiter dieses Systems darüber nach
zudenken beginne, gerade dieses System
abzuschaffen.
Dass aber die Universitäten nach seiner
Einschätzung „nicht genug für die Lehrerbil
dung tun", daraus machte Terhart ebenfalls
keinen Hehl und forderte sie auf, das Ent
wicklungspotential, das in der vorhandenen
Struktur stecke, auch auszuschöpfen. So
halte er es für notwendig, für jedes Fach ein
Kerncurriculum zu erarbeiten. Es müsse „zu
einem Ende der Beliebigkeit kommen". Fer
ner bedürften die Fachdidaktiken „dringend
des Ausbaus in Lehre und Forschung" und
sollten zu Schnittstellen zwischen der Fach
disziplin und Pädagogik weiterentwickelt
werden, erklärte der Wissenschaftler, der im
übrigen auf die Vorschläge der KMK-Kom-
mission zur Verbesserung der Lehrerbildung
verwies. Danach sollten Fach- und Semi
narleiter in den Studienseminaren, so eine
weitere Forderung, besser vorbereitet und
ihre Ausbildungsfunktion zunächst nur auf
Probe erteilt werden. Dringend notwendig
sei überdies eine Berufseingangsphase für
die jungen Pädagogen, während der sie
nicht allein gelassen werden dürften. Die be
stehende Rahmenstruktur biete Chancen
zur Weiterentwicklung, so auch Schulz zum
Abschluss. Sie müßten jedoch genutzt wer
d e n . D r . B ä r b e l T e u b e r t
Pädagogen aus Lettland zu Gast
Extreme Unterfinanzierung, kurzatmige Re
formversuche, Abwanderung qualifizierten
Lehrpersonals in die Privatwirtschaft oder
gleich ins Ausland: Das Bildungswesen der
Republik Lettland ist von den anhaltenden
und tiefgreifenden Transformationsproble
men nicht ausgenommen, die den Bil
dungsbereich derostmittel- und osteuropäi
schen Staaten gegenwärtig prägen. Bei
allen Schwierigkeiten sind aber auch die
nach vorne gerichteten Initiativen nicht zu
übersehen. Zu ihnen zählt in Lettland ein
Aufbaustudiengang, der Personen mit ers
tem Hochschulabschluss und Erfahrungen
im Lehrberuf aus der gesamten Baltenrepu
blik den Erwerb des Magister- und Doktor
grads im Fach Pädagogik ermöglicht. Der
zweijährige, kostenpflichtige Studiengang
wird organisiert vom Institut für Pädagogik
und Psychologie der Universität Lettlands in
Riga. Eingeschrieben sind vor allem Perso
nen, die als Mitglieder von Schulleitungen
oder als Lehrende an Fach- bzw. Fach
hochschulen besondere Verantwortung in
Teilbereichen des Bildungswesens über
nommen haben.
Auf Einladung des Dekans der Erzie
hungswissenschaftlichen Fakultät, Prof. Dr.
Dieter Schulz, waren 25 Teilnehmer dieses
Kurses kürzlich an der Universität Leipzig zu
Gast. Der Besuch fand statt im Rahmen
einer Fachtagung zum Thema „Bildung,
Politik und Gesellschaft in Deutschland -
Entwicklungen in Ost und West", das vom
Bildungszentrum Schloss Wendgräben der
Konrad-Adenauer-Stiftung unter maßgeb
licher Mitwirkung von Prof. Schulz für die
Studiengruppe aus Lettland durchgeführt
wurde. Die Gruppe wurde begleitet von der
Direktorin des Instituts, Frau Prof. Dr. Ausma
Spona, und von der Leiterin des Magister
studiengangs, Frau Prof. Dr. Aida Kruze.
„Prof. Dr. Diters Sulcs" (so der Name des
Dekans auf Lettisch) konnte neben den
Gästen aus Lettland auch zahlreiche Mit
glieder des Lehrkörpers der Fakultät zu
einem Erfahrungsaustausch über Fragen
der Pädagogik und der Lehrerbildung be
grüßen. In einem Kurzvortrag gab Frau Prof.
Spona einen Überblick über die Entwicklung
der Erziehungswissenschaft in Lettland seit
der Wiedergewinnung der staatlichen Un
abhängigkeit. Im ausführlichen Gespräch
mit den Gastgebern wurden anschließend
Gemeinsamkeiten und Unterschiede der
Lehrerbildung in Lettland und im Freistaat
Sachsen erörtert. Dass das Gespräch mit
den lettischen Gästen, von denen die Mehr
zahl keine Germanisten waren, ohne Zu
hilfenahme eines Dolmetschers in deut
scher Sprache geführt werden konnte, war
ein beredtes Zeichen für die Aufgeschlos
senheit der lettischen Seite gegenüber dem
deutschsprachigen Kulturkreis.
Zu den weiteren Programmpunkten des
Aufenthalts der Rigaer Gruppe in Leipzig
zählten ein Empfang im Rektorat der Uni
versität durch Prorektor Prof. Dr. Christoph
Kahler, Führungen durch die Kunstsamm
lung der Universität und durch das Stasi-
Museum „Runde Ecke" sowie ein Ballett
abend in der Leipziger Oper. Letzterer
wurde durch eine großzügige Spende des
Vereins der Förderer und Freunde der Uni
versität Leipzig ermöglicht. Der nachhaltige
Eindruck, den das Seminar und die in Leip
zig geführten Gespräche auf lettischer Seite
hinterlassen haben, wird dokumentiert
durch mehrere ausführliche Berichte, die
dazu in den lettischen Fachzeitschriften
„Izglitiba un kultura" („Bildung und Kultur")
und „Skolotajs" („Der Lehrer") erschienen
sind.
Das Interesse der Rigaer Gäste an einer
Intensivierung der Zusammenarbeit mit der
Universität Leipzig stieß innerhalb der Er
ziehungswissenschaftlichen Fakultät auf er-
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treulich breite Resonanz. Mitglieder des
Lehrkörpers beider Universitäten planen ge
meinsame Forschungen auf dem Gebiet der
pädagogischen Psychologie. Und in Ver
bindung mit dem Bildungszentrum Schloss
Wendgräben wird im kommenden Winter
semester für einen weiteren Kurs von Magi
stranden und Doktoranden des Rigaer Insti
tuts für Pädagogik und Psychologie ein
mehrtägiges Seminar an der Universität
Leipzig stattfinden. Prof. Schulz konnte
deshalb bei einem Kurzbesuch in Riga am
20. April dieses Jahres guten Gewissens
eine Kooperationsvereinbarung zwischen
der Erziehungswissenschaftlichen Fakultät
und dem Institut für Pädagogik und Psy
chologie der Universität Lettlands unter
zeichnen - ein Dokument auch der wach
senden Rolle der Universität Leipzig und des
Freistaates Sachsen im Bereich der Bil
dungszusammenarbeit mit den baltischen
R e p u b l i k e n . W e n d e l i n S r o k a
Botanik
3. Leipziger Workshop für
innovative Messmethoden
Der 3. Leipziger Workshop im Institut für
Botanik der Universität verzeichnete etwa
25 Teilnehmer aus den Bereichen Botanik,
Planktologie, Gewässerschutz, Trinkwasser
aufbereitung, Lebensmittel- und Bioverfah
renstechnik, Meeresforschung und Biotech
nologie aus ganz Deutschland und aus
Ungarn.
Zu Beginn formulierte Professor Wilhelm
vom Lehrstuhl für Pflanzenphysiologie noch
einmal Ziel und Idee des Treffens: die Gele
genheit zur praktischen Erprobung einer
konkreten Messaufgabe an mehreren inno
vativen Messmethoden soll eine fundierte
Entscheidung über die Wahl der Methode
ermöglichen. Und der Initiator des Treffens
hatte auch eine Vision: aus der Praxis an
den einzelnen Messmethoden erwachse
eine Synergie. Der Erkenntnisgewinn für
Forschung und Beteiligte möge höher sein,
als aus der Summe der einzelnen Messauf
gaben zu erwarten wäre.
Insgesamt 5 Firmen stellten in 5 Stationen
ihre Analysesysteme zur Verfügung. Becton
Dickinson (BD) präsentierte ein Durchfluss-
zytometer (FACSstarplus), Carl Zeiss ein kon
fokales Laser Scanning Mikroskop (LSM 5
Pascal) und ein Mikroskop-Spektrometer,
die Firma Walz ein Chlorophyll Fluorometer
(Microscopy-PAM), Soft Imaging System
(SIS) zusammen mit Olympus ein mikrosko
piegekoppeltes Bildanalyseverfahren (Ana-
lySIS) und Bruker Saxonia Analytik ein
FT-IR-Microspektrometer (Equinox 55).
Nach einer Besprechung der theoreti
schen Grundlagen im Rahmen von Vorträ
gen der Firmenvertreter wurden die Praxis
reihen eröffnet. Die Teilnehmer bildeten 5
Gruppen, die parallel an den einzelnen
Stationen arbeiteten. Dabei ergaben sich
wertvolle Diskussionen und Gespräche
zwischen Teilnehmern und Firmenmit
arbeitern. Fachliche und technische Pro
blemlösung, Ideen zur Kombination be
stimmter Methoden, Tätigkeitsfelder für
Biologen bei den Firmen und Vermittlung
von Kontakten zu ähnlich tätigen Wissen
schaftlern sind nur als Beispiele zu nennen.
Anders ausgedrückt: Es kam zum erhofften
Synergismus.
In der Abschlussbesprechung wurde
auch nach zukünftigen Verbesserungsmög
lichkeiten der Kursorganisation gefragt.
Einige wollten mehr Disziplin der Gruppen.
Es gab Teilnehmer, die sich nicht immer dem
Gruppenzwang beugten, weil sie sich für ein
bestimmtes Gerät besonders interessierten.
Es wurde vorgeschlagen, bestimmte The
menstellungen für den Kurs vorzugeben.
Die individuelle Lösung, in der jeder eigene
Fragestellungen exemplarisch einbringen
kann, schien jedoch bevorzugt zu werden.
Professor Wilhelm fasste den Zweck der
Veranstaltung zusammen: die Richtung der
methodischen Lösung für die eigene Arbeit
sondieren, Kontakte zu Firmen, Kollegen
und außeruniversitären Einrichtungen her





Schon der zweisprachige Titel ist Pro
gramm : Deutschlandstudien / German Stu
dies heißt der erste kommerzielle Studien
gang an der Universität Leipzig, der zum
Wintersemester 2000/2001 am Herder-In
stitut beginnen soll. Er ist auf sechs Semes
ter angelegt, schließt mit dem Bakkalaureus
Allium (B.A.) ab und umfasst fünf Gebiete:
An der Spitze stehen die Kulturraumstudien,
also Veranstaltungen in Geschichte, Musik-
und Kunstgeschichte, ebenso in Politologie,
Soziologie, Philosophie und Religionswis
senschaften wie in Film-, Literatur, Kommu
nikations- und Medienwissenschaften. Mit
dem zweiten Bereich Wirtschaft und Recht
wird eine wichtige Brücke zur beruflichen
Praxis geschlagen. Dazu gehören ein Prak
tikum und ein Kompetenztraining, das auf
wichtige Stationen wie Bewerben, Vorstel
len, Präsentieren, Moderieren und Mediati-
sieren in Konfliktfällen vorbereitet. Diese Ver
anstaltungen werden in Kooperation mit
den jeweiligen Instituten und Fachdiszipli
nen der gesamten Universität erbracht und
geben dem Studiengang einen ausgespro
chen interdisziplinären Zuschnitt. Mit der
Vermittlung hoher mündlicher und schrift
licher Kompetenz im Deutschen sowie den
Kursen aus dem breiten Bereich „Deutsch
als Fremdsprache" trägt das Herder-Institut
seine traditionellen und renommierten
Schwerpunkte zum Studiengang bei. Das
Erlernen einer weiteren europäischen
Sprache gehört als fünfte Komponente in
das dicht strukturierte Pensum der
Deutschlandstudien / German Studies.
In jedem der sechs Semester belegen die
Studierenden etwa 20 Semesterwochen
stunden und erwerben rund 30 Kredit
punkte (Credit Points), so dass sich eine Ge
samtleistung von 180 Kreditpunkten ergibt,
die den angelsächsischen Standards für
einen Bakkalaureus Artium entspricht. Stu
dierende, die von angelsächsisch geprägten
Schulen oder Universitäten kommen, erwar
ten eine straffe Organisation der Kursinhalte
und innovative Vermittlungsformen. Die
.Philosophie' des neuen Studiengangs setzt
hier weniger auf den traditionellen Unterricht
als auf .Lernen außerhalb des Seminar
raums' : Gastvorträge und Exkursionen ge
hören dazu, damit die Studierenden ihr
Wissen im Dialog mit den Lehrenden und
durch lebendige Anschauung vor Ort über
prüfen und erweitern können; ebenso wich
tig ist das autonome Lernen mit computer
gestützten Lernmaterialien, für das der
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MultiMedia-Pool des Herder-Instituts die
Voraussetzungen bietet. Lernen meint auch
den Umgang mit den Neuen Medien wie die
konsequente Förderung von Führungs
stärke und Team-Fähigkeit, von Flexibilität,
Kreativität und Eigeninitiative. Es ist den
ausländischen Interessenten zudem mög
lich, lediglich Teile des Studiengangs zu
absolvieren und dafür ein Zertifikat zu erlan
gen.
Die in der Öffentlichkeit derzeit mit Verve
geführte Diskussion um das Einwande
rungsland und den Bildungsstandort
Deutschland verlangt Studiengänge wie
diesen, die praxisnah, innovativ und dank
ihrer Kürze und ihrer Inhalte international
vergleichbar sind. Damit liegen die Deutsch
landstudien / German Studies ganz auf der
Linie der Hochschulreform, für die gestufte
Studiengänge nach dem Muster 3 + 2 (d. h.
3 Jahre Bakkalaureus Artium, dann 2 Jahre
Magister Artium) zur Regel werden sol
len. Seitdem das Hochschulrahmengesetz
1998 neue Wege ermöglicht hat, wurden an
der Universität Leipzig drei - allerdings
nicht-kommerzielle - Bakkalaureus-Stu
diengänge eingerichtet; weitere sind in der
Planung. Auch die Deutschlandstudien /
German Studies stellen den Einstieg in ein
derartiges zweigliedriges Studium dar; ein
Magister-Studiengang soll nach dem gelun
genen Beginn des B.A.-Studiengangs fol
gen. Die Informationen sind abrufbar auf der





Seit September 1991 führt das Herder-Insti
tut gemeinsam mit dem Akademischen
Auslandsamt Orientierungskurse für Gast
studierende in Austauschprogrammen an
der Universität Leipzig durch.
Während 1991, 1992 und 1993 dieser
Kurs (vormals „ERASMUS-Kurs") jeweils vor
Beginn des Wintersemesters angeboten
wurde, gehört er seit dem Sommerseme
ster 1994 für die ausländischen Gaststudie
renden zum festen Programm ihres Stu
dienaufenthaltes an der Universität Leipzig.
Die gewachsenen Teilnehmerzahlen (vor
dem Sommersemester ca. 50, vor dem
Wintersemester ca. 100) sind Ausdruck der
umfangreicher gewordenen Partnerschafts
beziehungen unserer Universität zu anderen
Universitäten, andererseits sprechen die
Teilnehmerzahlen wie auch das Interesse
für das angebotene Kursprogramm im
Sinne einer effektiven Vorbereitungsphase.
Die Orientierungskurse bieten ausländi
schen Programmstudierenden die Möglich
keit,
- sich vor Beginn des Gastsemesters an
der Universität Leipzig sprachlich auf den
Studienaufenthalt vorzubereiten,
- sich mit der Struktur der Universität und
der einzelnen Fachbereiche vertraut zu
machen, um
- sich fachlich bereits im Vorfeld orientieren
zu können und
- sich auch auf das studentische Leben
einzustellen, um sich leichter integrieren
zu können.
Denn wenn das Semester beginnt, soll für
die „neuen" ausländischen Studenten das
Fachstudium beginnen und nicht die Suche
nach all den Studien- und studienortsrele-
vanten Einrichtungen und Kontaktpersonen.
Besonders wichtig sind die Kurse auch im
Hinblick auf den studienbegleitenden
Sprachunterricht für die ausländischen Stu
denten während des Semesters. Die Stu
denten können unmittelbar vor dem Fach
studium ihre sprachlichen Fähigkeiten und
Fertigkeiten testen (und verbessern), um
dann während des Semesters das jeweilige
studienbegleitende Sprachangebot mög
lichst gezielt auszuwählen.
Die Orientierungskurse setzen folgende
Schwerpunkte:
- Sprachunterricht (nach einem Einstu
fungstest auf verschiedenen Niveaustufen)
- landeskundliches Rahmenprogramm
und Exkursionen
- Kennenlernen verschiedener Universi
tätseinrichtungen und Bibliotheken
- Gespräche zur Studienorganisation mit
Vertretern des Akademischen Auslands
amtes
- Informationsveranstaltungen mit Studen
tenvertretern und mit den Koordinatoren/
Professoren der entsprechenden Fach
gebiete
Die Kurse beginnen jeweils vier Wochen
vor dem entsprechenden Semester.
Die Anmeldung zu den Orientierungs
kursen erfolgt über das Akademische Aus
landsamt (Frau Christiane Schmidt). Anmel-
deschluss ist der 31. 1. für den Orientie
rungskurs vor dem Sommersemester und
der 31. 7. für den Kurs vor dem Winter
semester.
Die Orientierungskurse schließen mit




Vibeke Holm aus Norwegen und Karen
Wemmelund aus Dänemark nahmen am
Orientierungskurs vom 7. bis31.3.2000 teil.
Sie haben ihre Eindrücke aufgeschrieben:
Anfang März kamen wir, 35 hoffnungs
volle aber unsichere Austauschstudenten,
nach Leipzig, um an einem Sprach- und
Orientierungskurs zeilzunehmen, den das
Herder-Institut der Universität Leipzig ange
boten hat.
Wir hatten viele Fragen: Wie ist der Leip
ziger Alltag ? Reichen unsere Deutschkennt
nisse aus, um sich an dieser großen Univer
sität orientieren zu können und um hier zu
studieren ? Wie sollten wir vermeiden, iso
liert zu werden ? Oder: wie können wir uns
schnell integrieren? Denn eines war uns
klar: Man kann noch so viele kreative Ge
danken und Ideen haben, ohne ausrei
chende Deutschkenntnisse werden sie sich
nicht artikulieren lassen ...
Unsere Lektoren, Frau Castillo, Frau Dr.
Ebersbach und Frau Dr. Sobanski, haben im
Verlaufe der vier Wochen dafür gesorgt,
dass wir uns - außer mit Landeskunde und
Literatur - auch mit Wortschatz- und Gram
matikübungen beschäftigt haben.
Was besonderen Spaß gemacht hat, ist,
dass der Unterricht nicht nur auf traditionelle
Art und Weise im Klassenzimmer stattge
funden hat. Wir sind eingeführt worden, wie
man die verschiedenen Institutionen an der
Uni, z. B. das Rechenzentrum und die Uni
versitätsbibliothek, benutzt, wir sind im
Theater und im Gewandhaus gewesen und
wir haben an zwei Exkursionen - nach Dres
den und nach Weimar - teilgenommen.
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Dr. Dargay und Prof. Sörensen mit einer Löwenfigur, dieals Wächteram Eingang aller größe
ren öffentlichen Gebäude und Paläste Bhutans anzutreffen ist. Foto: Kühne
Seit dem Orientierungskurs ist schon
einige Zeit vergangen. Wichtig ist, dass wir
nun nicht mehr so unsicher sind wie in
den ersten Tagen in Leipzig. Die Studenten
des Kurses sind eine gut zusammenge
schweißte Gruppe, die in einem mehr oder
weniger gebrochenen Deutsch miteinander
kommuniziert.
Zentralasienwissenschaften
Tänze zur Verehrung der
Gottheiten
Als Gast des Seminars für Indologie und
Zentralasienwissenschaften machte Herr
Prajval Ratna Vajräcärya aus Pätan in Nepal
am 2. Juni 2000 ein größeres Auditorium mit
einigen Grundzügen seiner Kultur vertraut,
und zwar mit Tänzen, die in seiner Gruppe
zur Verehrung der Gottheiten üblich sind.
Der Assistent des Seminars, Dr. Alexander
von Rospatt, benutzte die durch die Kostü-
mierungswechsel entstehenden Pausen zu
Erläuterungen über den geistigen Hinter
grund der Texte. Die Vorstellung wurde am
7. und 8. Juni im Hause LOFFT wiederholt.
Bis ins gegenwärtige Jahrhundert hinein
sind die Tänze gehütetes Geheimgut der
hohen buddhistischen Kaste der Vajrä-
cäryas gewesen. Zur Zeit sind diese Re
striktionen angesichts der drohenden Ver
westlichung der einheimischen Kultur gefal
len; erst in diesen Jahren entschließt man
sich langsam und zögernd zu öffentlichen
Darbietungen.
Das Ganze ist eine auf buddhistische
Texte, oder ihre Konfiation, gegründete Dar
stellung des Wesens bestimmter Gotthei
ten. Die Gesichter der Götter sind während
eines ganzen Tanzes maskenhaft erstarrt.
Man sah förmlich, wie die Gottheit in
menschlicher Form Gestalt annahm.
Dies schlüssig zu interpretieren wird ohne
Bezug auf die zugrundeliegenden Texte
schwer möglich sein. Auch hätte man dabei
der komplizierten, schon früh zu einer eige
nen durch Lehrbücher erhärteten Kunstform
des indischen Tanzes zu gedenken. Auch
der der indisch-nepalischen Kultur Fremde
wird bemerkt haben, dass man die darge
stellten Figuren sehr wohl als Projektion von
Emotionen des eigenen Körpers betrachten
k a n n . B e r n h a r d K ö l v e r
Ein Gast aus Bhutan und Planungen
Per Kjeld Sörensen, Professor für Zentral
asienwissenschaften an der Universität
Leipzig, hat einen neuen Gast aus dem klei
nen Königreich Bhutan im Himalaja: Es ist
Dr. Yontan Dargay von der Nationalbiblio
thek in Thimphu, der Hauptstadt des Lan
des, der im Rahmen eines wissenschaftlich
kulturellen Projektes zur bibliographischen
Erschließung, Katalogisierung, Inventarisie
rung, teilweise auch Konservierung der Be
stände der Nationalbibliothek für zwei Mo
nate an der Universität Leipzig weilt. Es han
delt sich bei der Nationalbibliothek Bhutans,
die hier mit der Königlichen Bibliothek
Kopenhagen zusammenarbeitet, immerhin
um eine der größten Literatur-Sammlungen
in tibetischer Sprache mit Beständen vom
8. bis 20. Jahrhundert, vornehmlich buddhis
tisch-religiösen, philosophischen Inhalts,
aber auch Schriften zu Medizin, Heilkunde,
Astrologie, Architektur umfassend.
Mehrfach schon hat Prof. Sörensen auch
vor Ort Entwicklungshilfe, im Sinne Hilfe zur
Selbsthilfe, gegeben, wobei die entspre
chende Ausbildung von Bibliothekaren
einen wichtigen Teil ausmacht. Sie reicht
vom Computerunterricht bis zur Vermittlung
modernster Methoden zur Entschlüsselung
alter Texte. Bisher sind bereits 35000 biblio
graphische Angaben gespeichert und
weltweit auf der eigens von der UNESCO
eingerichteten Datenbank abrufbar
(www.unesco.org/isis), was etwa der Erfas
sung eines Drittels der in der Nationalbiblio
thek vorhandenen Texte entspricht. Zur






tene alte Texte mit
einer Scanning-Ka-
mera aufzunehmen
und digital zu spei
chern.
Mit dem Aufenthalt
von Dr. Dargay ver
bunden ist aber auch
ein Forschungspro
jekt zum Leben und
fürs Hauptfach
Wirken des religiösen Führers Phajo Druk-
gom, einer Schlüsselfigur der bhutanesi-
schen Geschichte, der im 12. Jahrhundert
den Buddhismus mit einem religiösen Or
den nach Bhutan gebracht hat. Gleichzeitig
wird der Gastwissenschaftler in Seminaren
mit der Lektüre buddhistischer Texte in tibe
tischer Sprache als Experte zur Verfügung
stehen, wobei er schon jetzt vom Sprach
niveau der besten Leipziger Studenten be
eindruckt ist. Das gibt Prof. Sörensen auch
das Stichwort, um die Hoffnung zu äußern,
dass die dann im Doktoranden-Status be
findlichen angesprochenen Studenten in
drei, vier Jahren mit ihm ins „lebendige
Museum Bhutan" mit seiner einzigartigen,
von mittelalterlicher Tradition bestimmten
Lebensweise (noch immer ohne Fernsehen)
reisen und Feldarbeit vor Ort leisten können.
Der Optimismus des „Einzelkämpfers"
Sörensen gründet sich auch auf Planungen
an Institut und Fakultät, die es ermöglichen
sollen, dass trotz knappster Personalaus
stattung sein Fach durch stärkere Vernet
zung mit den Nachbardisziplinen Indologie,
Sinologie, Ethnologie und Religionswissen
schaft bald nicht nur im Neben-, sondern
auch im Hauptfach studiert werden kann.
Damit würde ein Raum, mehrmals größer
als Europa, von großer sprachlich-kultureller
und ethnischer Diversität eine angemes
sene wissenschaftliche Repräsentanz er
fahren, nicht irgendwo, sondern in Leipzig,
wo sich der älteste Lehrstuhl in Deutschland
für Mittel- bzw. Zentralasienwissenschaft
b e fi n d e t . V . S .
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Moderne Technik in der Neurochirurgie. Foto: Kühne
Medizin
Neue Operationssäle in der
Neurochirurgie
Nach einer außerordentlich kurzen Bauzeit
von nur V4 Jahr wurde am 15. 5. 2000 der
neue Operationstrakt in der Neurochirurgie
eingeweiht. Dabei sind zwei Operationssäle,
die mit allen für zeitgemäße neurochirurgi
sche Operationen notwendigen Geräte aus
gestattet ist. Obwohl die Neurochirurgie in
vier Jahren in das zur Zeit im Bau befindliche
Zentrum für Chirurgie einziehen wird, ließ
sich die Rekonstruktionsmaßnahme des OP
nicht mehr hinauszögern. Hygienische und
elektrotechnische Auflagen mussten in kür
zester Zeit realisiert werden. Der Umbau
kostete 730000 DM, die Geräte waren be
reits vorhanden: zerebrale und spinale
Neuronavigation, zwei Röntgen-C-Bögen,




„Die Neurochirurgie versorgt operativ das
gesamte Spektrum moderner Neurochirur
gie", so Prof. H.-E. Vitzthum, kommissari
scher Direktor der Klinik. Traditionell ist
Schwerpunkt die operative Versorgung von
Tumoren des Hirns, des Rückenmarks und
der peripheren Nerven. Daneben werden
Gefäßmissbildungen und degenerative Wir
belsäulenerkrankungen behandelt. B. A.
Heinz Trenckmann
zum 80. Geburtstag
Zum 80. Geburtstag von Prof. Dr. med. habil.
Heinz Trenckmann am 20. Juni gratulierten










dem Nestor der Inneren Medizin in Leipzig
für seine erfolgreiche und vorbildliche Arbeit
als Hochschullehrer, Wissenschaftler und
Arzt", wird in der Laudatio von Prof. Dr. med.
Joachim Schauer, Medizinische Klinik und
Poliklinik 1 des Zentrums für Innere Medizin
der Universität Leipzig, hervorgehoben.
Weiter heißt es in der Laudatio:
„Seine akademische Laufbahn begann
zunächst an der Medizinischen Akademie
Magdeburg und wurde an der Medizini
schen Klinik der Universität Leipzig fortge
setzt. Hier hat sich Professor Trenckmann
als hochspezialisierter Kardiologe nationale
und internationale Anerkennung erworben,
war bei den Studenten dank seiner präzisen
und niveauvollen Vorlesung und als strenger
und fordernder Doktorvater beliebt und
hochgeschätzt. Sein umfangreiches wis
senschaftliches Werk und seine hohe Akti
vität in wissenschaftlichen Gesellschaften
waren Ausdruck seines unermüdlichen
Fleißes und seiner Energie. Seine große
Aufmerksamkeit galt der interdisziplinären
Zusammenarbeit mit der Kinderkardiologie
und Herzchirurgie, wodurch bedeutsame
Leistungen erbracht wurden, die u.a. in
dem Standardwerk Bock/Trenckmann/
Herbst/Spreer- .Mißbildungen des Herzens
und der großen Gefäße' ihren Ausdruck fan
den. Auch nach seiner Emeritierung hat sich
Professor Trenckmann ungebrochen mit
Entschlossenheit als Mitglied der Gesell
schaft für Innere Medizin der ehemaligen
DDR und als Chefredakteur der .Zeitschrift
für Gesamte Innere Medizin und ihre Grenz
gebiete', die er insgesamt über 30 Jahre er
folgreich leitete, für die kontinuierliche Ent
wicklung seines Fachgebietes und seiner
Zeitschrift eingesetzt.
Mit der ihm eigenen Disziplin und Beharr
lichkeit hat er auch schwere gesundheitliche
Rückschläge überwunden und konnte zahl
reiche Ehrungen seiner internistischen
Kollegen mit Freude entgegennehmen. So
wurde er zum Ehrenmitglied der .Sächsi
schen Gesellschaft für Innere Medizin' und
zum Ehrenmitglied der .Deutschen Gesell
schaft für Innere Medizin' ernannt.
Wir danken Heinz Trenckmann für seine
bedeutenden Leistungen, die er für die Ent
wicklung der Inneren Medizin und der Kar
diologie in unserem Lande in vielfältiger
Weise als tätiger Humanist und vorbildlicher
Arzt geleistet hat. Wir wünschen ihm weiter
hin stabile Gesundheit und Befriedigung bei
der Erfüllung seiner selbst gewählten Auf
gaben sowie weiterhin eine schöne Zeit zu
friedener Beschaulichkeit und Freude im
Kreise seiner Familie und zahlreichen
Freunde."
Frau Dr. Christiane Preuße geht in
den wohlverdienten Ruhestand
Am 21. Juli 2000 feierte Frau Dr. Christiane











zig und bestandenem Staatsexamen im
Jahre 1959 erfolgte die Promotion 1960 bei
dem Gynäkologen Professor Kyank. Frau
Preuße absolvierte dann ihre Pflichtassi
stenz am hiesigen Universitätsklinikum und
war zunächst für ein Jahr Assistenzärztin in
der Univ.-Hautklinik. 1962 begann sie ihre
Facharztausbildung unter Prof. Uebermuth
und erhielt 1966 die Anerkennung als Fach
arzt für Chirurgie. Danach entschied sie sich
für eine Tätigkeit in der chirurgischen Am
bulanz, in der sie 1969 zur Leiterin des Ope
rationsbereiches Poliklinische Chirurgie an-
vancierte und unzählige operative Eingriffe,
insbesondere bei Mamma-Tumoren vor
nahm. Für die Leipziger Frauen ist ihre
Mammasprechstunde zu einer Institution
geworden.
Dr. Preuße war auch in der Lehre erfolg
reich. Sie führte Seminare und Operations
kurse durch und ist eine geschätzte Mento
rin für Facharztkandidaten. Sie ist bekannt
als eine außerordentlich fleißige und zuver
lässige Mitarbeiterin mit viel Einsatzbereit
schaft, großer Kollegialität und einer Hin
gabe und Liebe zum Beruf, wie sie heute
nicht mehr so oft angetroffen werden.
Prof. Dr. C. Schwokowski
Richtfest für Strahlentherapie und
Nuklearmedizin
Am 15. Juni fand das Richtfest der Kliniken
und Polikliniken für Strahlentherapie und
Radioonkologie sowie Nuklearmedizin statt.
Der im April 1999 begonnene Bau soll im
Januar 2002 fertiggestellt werden. Das rund
42,6 Millionen DM teure Gebäude entsteht
unter Beteiligung des Bundes im Rahmen
der Hochschulbauförderung.
3. Medizinerball
Am 3. Juni fand der 3. Medizinerball im
Hotel Intercontinental statt. Insgesamt 350
Mediziner waren gekommen, darunter aller
dings nur fünf Hochschullehrer, was vor
allem von den Studenten bedauert wurde,
die den Ball in ihrer gewiss nicht reichlichen
Freizeit organisiert hatten. Der Abend, der
musikalisch begleitet wurde durch die Big
Band Leipzig und die Band Salto Vocale,
war trotzdem schön und unterhaltsam. Die
Organisatoren danken den Sponsoren, dar
unter dem StudierendenRat der Uni, dem
StuRa Medizin, den MLP Finanzdienstleis
tungen, LaCoste, Horn & Görwitz sowie
P o r s c h e . B . A .
Mediziner - Geburtstage
Am 5. Mai 2000 feierte Frau Professor Dr.
med. Ingrid Raue ihren 65. Geburtstag.
I. Raue studierte in Jena und Erfurt Medizin,
promovierte 1962, und habilitierte sich
1982, erhielt aber erst 1994 den Titel eines
außerplanmäßigen Professors. 1970 erwarb
sie den Facharzt für Radiologie. 33 Jahre
arbeitete sie in der Inneren Medizin, davon
ein Jahr unter schwierigen Bedingungen in
Äthiopien. Der Dekan der Medizinischen Fa
kultät, Prof. Dr. Joachim Mössner, würdigte
insbesondere ihr ständiges Bemühen, die
klinische und wissenschaftliche Arbeit eng
zu verbinden. Sie brachte ihr großes Fach
wissen bei der Aus- und Weiterbildung des
medizinischen Nachwuchses, besonders
bei der Betreuung Zahlreicher Promoven
den und Kandidaten für die Facharztprüfung
Innere Medizin ein. Nach der Wende enga
gierte sie sich für die Hochschulerneuerung.
Prof. Raue ist Gattin des bekannten Leipzi
ger Pädiaters Prof. Dr. med. Wolfgang Raue.
Am 11. Mai feierte Prof. Dr. med. Renate
Hanitzsch ihren 65. Geburtstag. 1935 in
Eisenberg geboren, studierte sie in Leipzig
Medizin, promovierte hier 1960, erwarb
1966 den Facharzt für Physiologie, habili
tierte sich 1969 und wurde 1980 zur Pro
fessorin ernannt. Prof. Mössner würdigte
insbesondere die großen Verdienste der
Jubilarin auf dem Gebiet der Elektrophysio-
logie der Netzhaut, die weit über die deut
schen Grenzen hinausreichten. Prof. Ha
nitzsch ist Mitglied der Deutschen Akade
mie für Naturwissenschaften Leopoldina
und wurde 1993 aufgrund ihrer großen Ver
dienste um die Aus- und Weiterbildung des
wissenschaftlichen Nachwuchses zur Ver
trauensdozentin der Studienstiftung des
Deutschen Volkes berufen.
Am 19. Mai vollendete Prof. Dr. med. dent.
Knut /Werte, Direktor der Poliklinik für Kon
servierende Zahnheilkunde und Paradonto-
logie, sein 60. Lebensjahr. Knut Merte
wurde in Frankfurt/Main geboren, studierte
in Jena Zahnmedizin, nachdem er zunächst
in Erfurt eine Ausbildung als Zahntechniker
absolviert hatte. I986 erhielt er die Berufung
nach Leipzig und wurde gleichzeitig Direk
tor. Dekan Prof. Dr. med. Joachim Mössner
schrieb an Prof. Merte: „Es ist maßgeblich
Ihnen zu verdanken, dass Ihre Klinik in den
Zeiten der politischen Wende die Neuprofi-
lierung schnell meisterte." Das besondere
Engagement Prof. Mertes galt der Lehre
und der Arbeit in der Promotionskommis
sion. Sein Hauptarbeitsgebiet die Struktur
biologie, die Gewebe- und Knochenregene
ration, die zahnfarbene Restauration und
Endodontie.
Prof. Dr. rer. nat. Fritz Pliquett, Institut für
Medizinische Physik und Biophysik, feierte
am 29. Mai seinen 65. Geburtstag. Er stu
dierte in Leipzig Physik und ergänzte dieses
Studium durch die vorklinischen Fächer
ebenfalls in Leipzig sowie die Biophysik in
Moskau. 1964 promovierte er, 1969 habili
tierte er sich. 1988 wurde er Professor, 1992
Universitätsprofessor für Membran- und
Zellphysik. Im gleichen Jahr wurde er stell
vertretender Direktor des Instituts für Medi
zinische Physik und Biophysik. Sein For
schungsschwerpunkt lag auf dem Gebiet
der optischen und elektrischen Verfahren
in der Biophysik, wozu er 150 Veröffent
lichungen und 10 Patente vorweisen kann.
Besonders enge wissenschaftliche Bezie
hungen unterhielt er nach Moskau und
anderen ehemaligen RGW-Staaten. Der
Dekan, Professor Dr. Joachim Mössner, be
dankte sich bei Prof. Pliquett insbesondere
für sein Engagement in der Initiativgruppe
zur demokratischen Erneuerung der Univer
sität nach der Wende 1989 und für seine
Mitarbeit als Ständiges Mitglied der Per
sonalkommission.
Ebenfalls im Mai feierte Prof. Dr. Walter Beier
seinen 75. Geburtstag. Er begann gleich
nach dem 2. Weltkrieg Physik zu studieren
und schloß das Studium bereits nach sie
ben Semestern mit dem Diplom für Physik
ab. Nach Promotion und Habilitation wurde
er bereits 1958, mit 33 Jahren, zum Profes
sor ernannt. Er wechselte an die Medizini-
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sehe Fakultät und setzte sich mit Nach
druck für die interdisziplinäre Ausbildung der
Medizin- und Zahnmedizinstudenten sowie
für die interdisziplinäre Forschung ein. De
kan Mössner würdigte insbesondere den
maßgeblichen Anteil von Prof. Beier an der
Entwicklung der Biophysik als Wissenschaft
und für die Gründung des Instituts für Medi
zinische Physik, dem heutigen Institut für
Medizinische Physik und Biophysik. Zahl
reiche Auszeichnungen und Ehrungen sind
ein Beweis der Wertschätzung, die W. Beier
als Wissenschaftler und Hochschullehrer
genoß. So erhielt er 1960 den Virchowpreis
und 1990 den Max-Bürger-Preis. Prof. Beier
ist Mitglied der Deutschen Akademie der
Naturforscher Leopoldina.
Am 21. Juni feierte Prof. Dr. med. Fritz Kling
berg seinen 70. Geburtstag. Er wurde 1930
in Bochum geboren und studierte an der
Universität Jena Medizin. In Jena promo
vierte er 1959 und erwarb 1961 seinen
Facharzt für Physiologie. Im gleichen Jahr
ging er an die Universität Leipzig, wo er sich
1966 habilitierte und zum Oberarzt ernannt
wurde. Als er 1967 zum Dozenten berufen
wurde, übernahm er die Leitung der selbst
ständigen Abteilung für klinische Neurophy-
siologie, 1974 die Abteilung Neurophysiolo-
gie am Paul-Flechsig-Institut für Hirnfor
schung, wo er ebenfalls 1974 zum Profes
sor berufen wurde und von 1979 bis 1992
als Direktor tätig war. Dekan Mössner hob
besonders die Verdienste Klingbergs um die
Aus- und Weiterbildung des wissenschaft
lichen Nachwuchses hervor sowie seine
Tätigkeit von 1972 bis 1976 als stellver
tretender Direktor für Erziehung und Aus
bildung am Bereich Medizin.
Am 2. Juli beging Prof. Dr. med. Alfred
Treide seinen 60. Geburtstag. Er wurde in
Leipzig geboren, studierte hier Zahnmedi
zin, erwarb 1968 den Facharzt für Allge
meine Stomatologie und promovierte 1969.
1978 erfolgte die Ernennung zum Oberarzt,
1980 habilitierte er sich. Nach der Erteilung
der Fachzahnarztanerkennung für Kinder
stomatologie wurde er 1985 zum ordent
lichen Professor und 1986 zum Direktor der
Poliklinik für Orthopädische Stomatologie
und Kinderstomatologie ernannt. 1994 er
folgte die Berufung zum Universitätsprofes
sor für Kinderzahnheilkunde und zum Direk
tor der Poliklinik für Kinderzahnheilkunde
und Kieferorthopädie. Dekan Mössner be
dankte sich insbesondere für die Arbeit Prof.
Treides in Zeiten der politischen Wende als
geschäftsführender Direktor des Zentrums
für Zahn-, Mund- und Kieferheilkunde und
den wesentlichen Anteil, den A. Treide an
der Neuprofilierung der Zahnmedizin an der
Universität Leipzig hatte. Zahlreiche Veröf
fentlichungen und wissenschaftliche Vor
träge haben Prof. Treide weit über die Gren
zen unserer Universität bekanntgemacht.
Ebenfalls am 2. Juli wurde Prof. Dr. med.
Herbert Theile 70 Jahre alt. Er wurde in
Chemnitz geboren und studierte in Leipzig
Medizin. 1954 promovierte er, 1959 erwarb
er den Facharzt für Physiologische Chemie,
anschließend den Facharzt für Pädiatrie.
1964 habilitierte er sich, 1970 gründete er
die Abteilung für Verdauungs- und Stoff
wechselstörungen. Von 1972 bis 1976 lei
tete er die interdisziplinäre Forschungsabtei
lung Perinatologie. Unter seiner Leitung
wurde dann 1974 die Abteilung für Stoff
wechsel und Genetik gegründet. Bereits
1960 begann er mit genetischen Beratun
gen. 1977 wurde er zum ordentlichen Pro
fessor berufen und gleichzeitig zum 1. Lehr
stuhlinhaber für Humangenetik in der dama
ligen DDR. Prof. Mössner hob besonders
die engagierte Arbeit Prof. Theiles hervor,
mit der es ihm gelang, zunächst eine selbst
ständige Abteilung Humangenetik an der
Universitätskinderklinik zu gründen und
nach seiner Berufung zum C4-Professor
neuen Rechts 1993 ein neues Institut für
Humangenetik. Prof. Treide war durch seine
wissenschaftliche Arbeit und durch seine
Mitgliedschaft in zahlreichen Gremien weit
über die Grenzen Leipzigs hinaus bekannt.
1974 erhielt er gemeinsam mit Prof. Knapp
aus Potsdam/Rehbrücke/Greifswald und
Prof. Cobet aus Berlin den Nationalpreis.
Ein Jahr Rechtsformänderung des
Universi tätskl inikums
Auch in Sachsen erfolgte, dem bundeswei
ten Trend entsprechend, eine Änderung der
Rechtsform der beiden Universitätsklinika.
Am 1. 7. 99 trat ein Gesetz in Kraft, wel
ches die Gründung des Universitätsklini
kums als Anstalt des öffentlichen Rechts
(AöR) regelte und damit gleichzeitig die
Trennung des Klinikums von der Medizini
schen Fakultät vollzog.
Hauptziel des von der Staatsregierung
eingebrachten Gesetzes war die Schaffung
der Transparenz der Finanzströme, die vom
Freistaat und den Krankenkassen für Leis
tungen in Forschung; Lehre und Kranken
versorgung getragen werden.
In der gesetzlich fixierten Trennung zwi
schen Fakultät und Klinikum sahen viele
Mitarbeiter/Innen einen vorprogrammierten
Interessenkonflikt, da die Zuordnung der
Ärzteschaft zur Fakultät ein Klinikum ohne
Ärzte schuf. Dieser Punkt löste Ängste um
den Fortbestand einer qualitativ hochste
henden Lehre, Forschung und Krankenver
sorgung aus. Nur in der Kombination von
Forschung und Lehre mit der medizinischen
Supramaximalversorgung sahen die Mit
arbeiter/Innen eine Garantie für eine gute
Medizinerausbildung.
Einen weiteren Unsicherheitsfaktor bil
dete die sich ändernde Tarifsituation, was
würde nach dem BAT-0 kommen?
Ein Jahr ist vergangen und wir wollen den
Versuch einer Zwischenbilanz wagen, wohl
wissend, dass sich die Prozesse sehr lang
sam und oft unbemerkt vollziehen.
Hat sich die Euphorie der politischen Ent
scheidungsträger bestätigt oder waren die
von Vielen geäußerten Bedenken berech
tigt?
Überwiegt der Pragmatismus vor Ort
oder ist eine positive Kontinuität bei der
Gesetzesumsetzung zu beobachten ?
Der Personalrat bemerkt einen zuneh
menden Informationsbedarf unter den Mit
arbeitern. Deshalb bat er im Rahmen der ver
trauensvollen Zusammenarbeit im Sinne der
Umsetzung des § 2 und des § 71 Sächs-
PersVG die Verantwortungsträger des Klini
kums und der Medizinischen Fakultät um
ihre Meinung zu verschiedenen, häufig an
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den Personalrat herangetragenen Fragen.
Unser Anliegen war und ist es, uns im
gegenseitigen Einvernehmen so viel wie
möglich in die Entwicklungsprozesse einzu
bringen, um sie zum Wohle der Mitarbeiter
mit gestalten zu können.
Auskunft zu unseren Fragen erhielten wir
für das Klinikum von Prof. Dr. Schauer (Me
dizinischer Vorstand), von Herrn Wichmann
(Kaufmännischer Vorstand) und für die Me
dizinische Fakultät von Prof. Dr. Mössner
(Dekan).
Interview mit Prof. Schauer und
H. Wichmann
Ökonomische Aspekte waren hauptsäch
liche Triebkraft für den Rechtsformwechsel.
Erklärtes Ziel war die Herstellung der Trans
parenz der Finanzströme im Klinikum, finan
ziert durch die Krankenkassen, in der Medi
zinischer Fakultät, finanziert durch das Land.
Inwieweit ist dies gelungen ? Wo zeichnen
sich Erfolge ab? Gibt es einen positiven
Trend, der sich in der Stabilität des Perso
nalbestandes widerspiegelt?
Die Rechtsformänderung hat in erster Linie
den Vorteil, dass künftig betriebliche Fragen
weitgehend im Betrieb entschieden werden
können, da das Universitätsklinikum jetzt
rechtlich selbständig ist.
Verständlicherweise gibt es immer noch
in Einzelfällen Diskussionen mit denjenigen
Stellen, die früher in irgendeiner Weise zu
ständig waren, dabei handelt es sich um
einen Gewöhnungsprozess, der in dem
hinter uns liegenden Zeitraum seit dem 1.7.
1999 noch nicht vollständig abgeschlossen
werden konnte.
Traten im Klinikum Probleme in der medizi
nischen Betreuung auf, die ursächlich auf
die unterschiedlichen Unterstellungsverhält
nisse der Mitarbeiter zurückzuführen sind?
Wie schätzen Sie in diesem Zeitraum die
Betreuungsqualität am Klinikum ein ? Hat sie
sich verbessert, ist sie konstant geblieben
oder hat sie sich verschlechtert?
Die Rechtsformänderung hat auf die medi
zinische Betreuung und ihre Qualität keinen
Einfluss.
Unabhängig davon wird es immer wieder
notwendig sein, unseren Mitarbeiterinnen
und Mitarbeitern das Bewusstsein zu ver
mitteln, dass die Patienten unsere Kunden
sind und dass ein guter Kontakt zu den
Patienten und den einweisenden Ärzten die
Voraussetzung für eine erfolgreiche Arbeit
und die Erhaltung der Arbeitsplätze ist.
Medizinische und ökonomische Aspekte
sprechen für die Kooperation der AöR mit
anderen umliegenden Krankenhäusern.
Gibt es inzwischen eine Zusammenarbeit,
wenn ja, in welcher Form und mit wem ?
Die Zusammenarbeit mit anderen Kranken
häusern ist außerordentlich wichtig und
muss weiter gefördert werden. Es haben
darüber Gespräche sowohl mit der Stadt
verwaltung als auch mit anderen Kranken
häusern stattgefunden. Beispielhaft für eine
engere Zusammenarbeit sind Verhandlun
gen mit anderen Krankenhäusern hinsicht
lich der neonatologischen Betreuung durch
unsere Kinderklinik sowie auf dem Gebiet
der Kinder- und Jugendpsychiatrie mit
einem städtischen Krankenhaus.
Die Bemühungen um eine möglichst enge
Zusammenarbeit werden weiter fortgesetzt.
Hat sich in der Praxis die Bauherrenfreiheit
als das große „ Plus" bestätigt ? Sind Grund
stückserwerb und Baugenehmigungen jetzt
einfacher? Besteht eine Verpflichtung zur
Auftragsvergabe an das Staatshochbauamt
oder ist es ein Bewerber, wie jeder andere
Bieter innerhalb des Ausschreibungsverfah
rens?
In einem Fall, nämlich des Neubaus für die
Knochenmarktransplantationseinheit, ha
ben wir den neuen Status als Bauherr
erfolgreich wahrnehmen können. Für das
große Projekt des Operativen Zentrums gilt
noch die alte Regelung. Allerdings ver
suchen wir zur Zeit durch eine vertragliche
Regelung mit dem Sächsischen Staatsmini
sterium der Finanzen unsere Position deut
lich zu verbessern.
Aufträge können wir sowohl an das
Staatshochbauamt als auch an andere
Bewerber vergeben. Eine vertragliche Basis
wird dafür zur Zeit vorbereitet. Beim Bau der
Knochenmarktransplantationseinheit haben
wir - wie erwähnt - von unseren Möglich
keiten bereits Gebrauch gemacht.
Was kommt nach dem BAT-O? Gibt es
schon grundlegende Vorstellungen über
Eckpunkte des nachfolgenden Tarifver
trages ?
Es besteht die Absicht, einen Haustarif ab
zuschließen. Dabei geht es nicht darum, die
Vergütungsstruktur zu verschlechtern, son
dern Bestimmungen zu ersetzen, die im
BAT enthalten sind und sich im Laufe der
Jahre als zu schwerfällig in ihrer Handha
bung erwiesen haben. Ein Haustarifvertrag
muss auch das Leistungsprinzip stärker
berücksichtigen.
Kann die AöR unter Einbeziehung der Mini
sterien das Ziel ansteuern, dass alle Einrich
tungen, die Mitarbeiter mit medizinischen
Berufabschlüssen benötigen (Pflegeberufe
und Assistenzberufe), sich in Form einer
Ausbilungsplatzabgabe an einer kontinuier
lichen, bedarfsgerechten und zukunftsorien
tierten Ausbildung beteiligen ?
Die vorhandene hohe Ausbildungsqualität
an der Medizinischen Berufsfachschule
muss als ökonomischer Wert genutzt wer
den zur stabilen Finanzierung dieser Einrich
tung.
In unserer Medizinischen Berufsfach
schule befinden sich viele Auszubildende,
die nach dem Berufsabschluss nicht bei uns
bleiben, entweder, weil bei uns die prakti
schen Möglichkeiten fehlen oder weil ein
Einsatz in anderen Einrichtungen von vorn
herein geplant war. Unser Bestreben muss
es sein, die anderen Einrichtungen, die von
unserer Ausbildungsqualität profitieren, an
den Kosten zu beteiligen. Bemühungen in
dieser Richtung sind schon vor einiger Zeit
angelaufen und werden fortgesetzt.
Interview mit Dekan Prof. Mössner
Mit der Umwandlung der Sächsischen Uni
versitätskliniken in Anstalten öffentlichen
Rechts und ihre Trennung von den medizini
schen Fakultäten beabsichtigte der Gesetz
geber eine bessere Transparenz der Finan
zierung beider Einrichtungen. Ist aus Ihrer
Sicht der Prozess der Trennung abge
schlossen und inwieweit ist nach einem Jahr
ein Erfolg dieser Absicht erkennbar?
Der Prozess der Trennung zwischen Anstalt
des öffentlichen Rechts und Medizinischer
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Fakultät ist noch nicht abgeschlossen.
Einige Fragen und Probleme müssen noch
beantwortet bzw. gelöst werden, beispiels
weise die Zuordnung von Gebäuden oder
Teilen von Gebäuden zu den jeweiligen Ein
richtungen bzw. die Zuordnung der mobilen
Investitionen.
Viele Skeptiker befürchteten durch die Tren
nung von Klinikum und Fakultät Probleme
für Forschung und Lehre. Lässt sich dies
bezüglich ein Trend erkennen ?
Insgesamt sind noch keine gravierenden
Nachteile nach der Rechtsformänderung
aufgetreten. Im Gegenteil, durch das neu
geschaffene Dekanatskollegium, welches
über den Landeszuschuss für Forschung
und Lehre zu befinden hat, sind deut
lich größere Gestaltungsspielräume für
die Fakultät und deren Leitungsstrukturen
eingetreten. Ich persönlich bin überzeugt,
dass Forschung und Lehre durch die
Rechtsformänderung eher profitieren!
Die Medizinische Fakultät verfügt gegen
über den anderen über einen Globalhaus
halt und damit über eine, wenn auch einge
grenzte, finanzielle Selbständigkeit. Welche
Erfahrungen verbinden Sie damit ?
Der Globalhaushalt der Medizinischen Fa
kultät muss unbedingt erhalten bleiben und
muss vor Eingriffen sowohl durch den Vor
stand der Anstalt als auch die Universitäts
leitung geschützt werden, nur so kann die
Medizinische Fakultät und insbesondere
das Dekanatskollegium ihren gesetzlich ver
brieften Pflichten und Aufgaben nachkom
men. Ziel muss es sein, eine größtmögliche
leistungsbezogene Verteilung des Landes
zuschusses für Forschung und Lehre zu er
reichen. In die leistungsbezogene Verteilung
müssen nicht nur Forschungsleistungen
sondern auch Lehrleistungen einbezogen
werden.
Mit der Strukturänderung des letzten Jahres
erhielt die Med. Fakultät als wichtiges Ent
scheidungsgremium das Dekanatskolle
gium. Bisher ist dieses von vielen Fakultäts
angehörigen noch nicht wahrgenommen
worden. Welche Aufgaben besitzt das De
kanatskollegium und wie schätzen Sie seine
Arbeit im ersten Jahr seines Bestehens ein ?
Im Dekanatskollegium werden die Fakul
tätsratsbeschlüsse umgesetzt. Das Deka
natskollegium trägt die Verantwortung für
die Verteilung des Landeszuschusses für
Forschung und Lehre. Wie bereits oben ge
sagt, hat dies deutlich größere Gestaltungs
möglichkeiten insbesondere auch für den
Dekan und Prodekan bewirkt. Die Zusam
menarbeit mit dem Verwaltungsleiter der
Fakultät, der gewissermaßen als Stellvertre
ter des Kanzlers, der Haushaltsbeauftragter
ist, die finanziellen Möglichkeiten darlegt, ist
sehr erfreulich.
Originäres Interesse des Personalrates ist
die Personalstruktur. Sehen Sie diesbezüg
lich mittelfristig Veränderungen anstehen
wie die Verringerung der Studentenzahlen ?
Eine Verringerung der Studentenzahlen ist
dringend geboten. Damit dies nicht zu
einem deutlichen Abbau an Wissenschaft
lerstellen führt, muss nachhaltig gefordert
werden, dass die neue Approbations
ordnung verabschiedet wird. Im Rahmen
der neuen Approbationsordnung steigen die
Lehrverpflichtungen und insgesamt das
Qualitätsniveau der Medizinerausbildung.
Leider besteht an der Medizinischen Fakul
tät immer noch ein Ungleichgewicht bezüg
lich Dauerstellen und befristeten Stellen be
züglich des wissenschaftlichen Personals.
Hierdurch ist die wissenschaftliche Flexibi
lität und Leistungsfähigkeit deutlich beein
trächtigt. Es muss erreicht werden, dass
mehr Wissenschaftler über Drittmittel finan
ziert werden, dass die Dynamik insgesamt
steigt. Forschung und Lehre darf nicht
durch wenig leistungsbereite Mitarbeiter
blockiert werden. In Anbetracht der hohen
Arbeitslosigkeit in den neuen Bundeslän
dern hat die öffentliche Hand aber auch eine
sozialpolitische Verpflichtung. Ein Perso
nalabbau, vergleichbar mit Vorgängen in der
Privatwirtschaft, ist daher nicht akzeptabel!
Wir danken Klinikumsdirektorium und Dekan
für die bereitwillige Beantwortung dieser
Fragen und werden weiter berichten.
Für den Personalrat:
Edelgard Kolbe (Klinikum)
Dr. Günther Fitzl (Med. Fakultät)
Nachruf für Dr. Wolfram Beger
Am 30. März verstarb der Vorsitzende des
Personalrates der Medizinischen Fakultät
und des Universitätsklinikums Dr. Wolf
ram Beger. „Mit ihm verliert die Medizini
sche Fakultät", so der Dekan, Prof. Dr.
Joachim Mössner, „einen hilfsbereiten
und fleißigen Kollegen, der sein Wissen
nie demonstrativ zur Schau stellte, son
dern durch Logik und Sachkompetenz
überzeugte."
Wolfram Beger kam nach seiner Tätig
keit in der Sektion Rechentechnik und am
ORZ Anfang der 80er Jahre mit der Abtei
lung Mikrorechentechnik an das Univer
sitätsklinikum. Hier hat er entscheidend
dazu beigetragen, dass in den achtziger
Jahren Projekte für den klinischen Ein
satz von Computern erarbeitet werden
konnten und beispielhafte Lösungen die
medizinische Betreuung unterstützten. In
Zusammenarbeit mit dem Universitäts
rechenzentrum wurde das Datenkommu
nikationsnetz auf- und ausgebaut. Gleich
zeitig betreute Dr. Beger zusammen mit
anderen Kollegen der Abteilung Daten
kommunikation/Rechnersysteme des
zum 1.1.1994 gegründeten Zentrums für
medizinische und administrative Informa
tionssysteme die ersten Server für das
Verwaltungssystem des Klinikums.
Dr. Beger hat sich sofort nach der
Wende für die Erneuerung der Universität
eingesetzt und als Mitglied des Haupt
personalrates in Dresden von 1992 mit
1999 viel für die Angehörigen der Leipzi
ger Medizinischen Fakultät getan. Im
März 1999 wurde Dr. Beger neuer Vorsit
zender der Personalrates der Medizini
schen Fakultät und des Universitätsklini
kums sowie gewählter Vertreter des Auf
sichtsrates. Hier nahm er sich z. B. sofort
der damals akuten Probleme des Pflege
dienstes und des medizinisch-techni
schen Dienstes an - Charaktereigen
schaften, wie sie gerade für seinen Tätig
keitsbereich unerlässlich sind, lassen uns







Wenn ein Beschäftigter eine Abmahnung
erhalten hat, ist damit ein erhebliches Warn
signal gegeben - der Bestand seines Ar
beitsverhältnisses ist akut gefährdet. Eine
Abmahnung liegt dann vor, wenn der Ar
beitgeber zwei Sachen miteinander verbun
den hat - er hat Leistungsmängel bean
standet und für den Wiederholungsfall die
Kündigung angedroht. In diesem Sinne wird
eine Abmahnung häufig vor einer verhal
tensbedingten Kündigung ausgesprochen.
Da eine Abmahnung also zu schwerwie
genden Konsequenzen führen kann, wer
den auch entsprechende Anforderungen an
sie gestellt - sie muss als solche für den
Arbeitnehmer hinreichend deutlich erkenn
bar sein (deswegen heißt ein derartiges
Papier auch meist „Abmahnung", wobei die
Schriftform nicht zwingend ist), sie muss
vom kritisierten Sachverhalt, aber auch von
den angedrohten Konsequenzen her ein
deutig und verständlich sein, und sie darf
keine allgemeinen Redewendungen enthal
ten, muss also sachlich überprüfbar sein.
Aus der Sicht des Arbeitgebers erfüllt die
Abmahnung also die Funktion
• der Missbilligung (die zu kritisierende Ver
haltensweise wird benannt, mit dem Hin
weis, dass diese umgehend zu korrigie
ren ist);
• der Warnung oder Abschreckung (es wird
als Konsequenz die Kündigung ange
droht - der Betroffene, aber auch andere
Beschäftigte sollen dadurch zum Befol
gen von Normen angeregt werden);
• der Prävention (durch die angedrohten
Konsequenzen soll weiterem Fehlverhal
ten vorgebeugt werden)
• des Beweises (bei einer späteren Kündi
gungsauseinandersetzung kann nachge
wiesen werden, wann und in welcher
Form bereits das kritikwürdige Verhalten
benannt wurde).
Abmahnungen werden vom Dienstherrn
in der Regel dann ausgesprochen, wenn
aus seiner Sicht schwerwiegende Störun
gen im Leistungsbereich, im Vertrauens
bzw, im betrieblichen Bereich vorliegen.
Letztgenanntes Fehlverhalten, das mitunter
noch weiter untergliedert wird, ist ziemlich
deutlich benennbar - Unterschlagung oder
Diebstahl sind schon eindeutige Vergehen,
aber auch unsittliches Verhalten oder die
Annahme von Schmiergeldern ist vom Fehl
verhalten her so deutlich, dass mitunter gar
keine Abmahnung mehr ausgesprochen
wird, sondern wie auch bei anderen Störun
gen des Vertrauensverhältnisses oder des
Betriebsfriedens sofort zur fristlosen Kündi
gung gegriffen wird.
Schwieriger ist schon zu fassen, was un
ter Störungen im Leistungsbereich verstan
den werden soll. Meist sind hierunter nicht
nur Leistungsstörungen im eigentlichen
Sinne zu verstehen, also Beanstandungen
hinsichtlich Qualität und Quantität der Ar
beit, sondern alle Verletzungen der sich aus
Gesetz, Tarifvertrag oder Arbeitsvertrag er
gebenden Haupt- und Nebenpflichten des
Arbeitnehmers. Typische Fälle von Störun
gen sind insbesondere die so genannten
„Schlechtleistungen", die dann vorliegen,
wenn der Arbeitnehmer seine Arbeitspflich
ten nicht oder nicht ordnungsgemäß erfüllt.
Häufig werden hierzu auch unentschuldig
tes Fehlen, mehrfacher und/oder deutlicher
unpünktlicher Arbeitsbeginn, fehlende An
zeige oder fehlender Nachweis einer Krank
schreibung, alkoholbedingtes Fehlverhal
ten, Arbeitsbummelei und Arbeitsverweige
rung, aber auch beispielsweise ein Verstoß
gegen das Rauchverbot gerechnet
Oft fühlt sich der Beschäftigte durch eine
Abmahnung ungerecht behandelt; aus
Furcht vor den angedrohten Konsequenzen
unterlässt er es aber, gegen die Abmahnung,
die ja zu seinen Unterlagen genommen wird,
vorzugehen. Das sollte er nicht tun - jeden
falls sollte der Beschäftigte prüfen,
• ob der Dienstvorgesetzte zum Ausspre
chen der Abmahnung berechtigt war (in
der Regel wird die Abmahnung vom Lei
ter der Dienststelle, also vom Rektor oder
vom Kanzler, ausgesprochen)
• ob die Abmahnung einen Sachverhalt be
trifft, der sich aus dem Arbeitsvertrag er
gibt (es können prinzipiell nur arbeitsver
tragliche Pflichtverletzungen abgemahnt
werden)
• ob die im Einzelnen benannten Kritik
punkte sachlich zutreffend sind (stimmt
nur einer nicht, ist die gesamte Abmah
nung hinfällig);
• ob die Anschuldigung derart ungerecht
ist, dass nicht nur eine Gegendarstellung
der Personalakte zugefügt werden sollte,
sondern das Gericht einzuschalten ist
(mündliche wie auch schriftliche Abmah
nungen können grundsätzlich gerichtlich
überprüft werden.)
In jedem Fall empfiehlt sich eine rechtzei
tige Aussprache beim Personalrat, um ge
meinsam den Sachverhalt zu prüfen und
über weiteres Vorgehen zu beraten.
Durchaus nicht als Kuriosum sei im Zu
sammenhang mit dem Stichwort „Abmah
nung" erwähnt, dass nicht nur der Arbeit
geber berechtigt oder verpflichtet ist, Ab
mahnungen auszusprechen - es geht auch
andersherum, auch für einen Arbeitnehmer
kann im Einzelfall Veranlassung bestehen,
seinem Arbeitgeber eine „Abmahnung" zu
erteilen, die dann allerdings mehr Missbilli-
gungs- und Nachweisfunktion hat. Dieses
Erfordernis resultiert aus der Treuepflicht
des Arbeitnehmers, da der Arbeitnehmer
nicht nur Schuldner, sondern auch Gläubi
ger seines Arbeitsvertrages ist. Für nicht
vertragsgemäßes Verhalten des Arbeitge
bers, bei dem eine vorherige Abmahnung
durch den Arbeitnehmer angebracht sein
kann, werden als Beispiel genannt
• Nicht ordnungsgemäße oder verspätete
Lohnzahlung
• Nichteinhaltung vertraglich zugesicherter
Sonderleistungen
• Wiederholtes Verlangen unzulässiger
Über- oder Mehrarbeit
• Verstöße gegen Arbeitsschutzvorrichtun
gen
• Fehlen entsprechender Schutzvorrich
tungen für das eingebrachte Eigentum
• Betreiben von Mobbing
Für den Personalrat Hochschulbereich:
Annemarie Heyder
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Studen t lnnenRat Personal ia
Gebühren f re ies S tud ium -
Quo vad is?
Am 7. Juni 2000 fand in Berlin, Stuttgart,
Karlsruhe und Köln eine bundesweite De
monstration gegen Studiengebühren statt,
die vom Aktionsbündnis gegen Studienge
bühren (ABS) veranstaltet wurde. Allein in
Berlin zogen etwa 8000 Menschen gegen
ein kostenpflichtiges Studium durch Berlins
Straßen.
Der Anlass war die schon länger dau
ernde Diskussion über Studiengebühren.
Seit 1997 kostet in Sachsen ein Zweitstu
dium 600 DM pro Semester, falls es das
Erststudium nicht ergänzt.
Vor allem seit dem Vorstoß des baden-
württembergischen Wissenschaftsministers
von Trotha (CDU), ab dem 14. Semester
Langzeitstudiengebühren zu erheben, war
wieder Bewegung in die Debatte geraten.
Im Januar diesen Jahres schlug Rhein
land-Pfalz' Wissenschaftsminister (SPD)
das Studienkontenmodell vor. Es sieht vor,
zu Studienbeginn jedem Studierenden eine
bestimmte Anzahl von Semesterwochen
stunden (je nach Studiengang) zur Verfü
gung zu stellen. Sind diese verbraucht, kön
nen Studiengebühren verlangt werden.
Nachdem mit Zöllner nun sogar ein hoch
rangiges SPD-Mitglied einen Weg zur Erhe
bung von Studiengebühren vorgeschlagen
hatte, ging die Diskussion erst richtig los.
Am 3. Februar überreichte das ABS der
Bundesbildungsministerin Bulmahn etwa
130000 Unterschriften gegen Studienge
bühren. Aber das Versprechen der Bundes
regierung im Koalitionsvertrag, auch weiter
hin ein gebührenfreies Studium sicherzu
stellen, schien weit entfernt. Die Hoffnung
auf ein Studiengebührenverbot, das im
Hochschulrahmengesetz (HRG) oder per
Staatsvertrag festgeschrieben wird, sank
immer mehr.
Am 25. Mai einigte sich die Kultusmini
sterkonferenz (KMK) auf folgendes Modell:
Das Erststudium (und bei konsekutiven
Studiengängen bis zum zweiten berufs
qualifizierenden Studienabschluss) soll ge
bührenfrei bleiben. Nach deutlicher Über
schreitung der Regelstudienzeit (vier Seme
ster oder 30% über das Studienkonto)
können Gebühren erhoben werden. Die
Umsetzung bleibt jedoch den einzelnen
Bundesländern überlassen.
Schon dieses Modell sichert aber keine
Gebührenfreiheit des Studiums mehr, da
Langzeitstudenten sowie Studierende im
Zweitstudium und auch Doktoranden schon
zur Kasse gebeten werden könnten.
Da sich die Runde der Ministerpräsiden
ten der Länder sich aber am 15. Juni nicht
auf diesen Vorschlag einigen konnte,
herrscht auch weiterhin Unklarheit über die
Zukunft des gebührenfreien Studiums.
Die Demonstration in Berlin, bei der auch
Vertreter der PDS (Gregor Gysi), der Ge
werkschaft Erziehung und Wissenschaft
(GEW) und vom Bund demokratischer Wis
senschaftler (BdWi) sprachen, sollte den
Willen der Studierenden für ein gebühren
freies Studium ohne Wenn und Aber
nochmals zeigen.
Prof. Dr. Stefan Troebst, Institut für Slavi
stik (Kulturstudien Ostmitteleuropas) und stellv.
Direktor des Geisteswissenschaftlichen Zen
trums Geschichte und Kultur Ostmitteleuro
pas, ist von der nordamerikanischen Associa
tion for the Advancement of Baltic Studies zum
Mitherausgeber der Zeitschrift „Journal for Bal
tic Studies" berufen worden. Insonderheit wird
er für den Besprechungsteil dieses vierteljähr
lich erscheinenden internationalen Periodi-
cums verantwortlich sein, das der Geschichte
und Gegenwart des Ostseeraums mit Schwer
punkt auf der baltischen Region gewidmet ist.
Prof. Dr. med. Wieland Kiess, Direktor
der Universitätsklinik und Poliklinik für Kinder
und Jugendliche, ist auf der Mitgliederver
sammlung anlässlich der 35. Jahrestagung der
Deutschen Diabetes-Gesellschaft in München
Anfang Juni zum Präsidenten der Gesellschaft
für die Jahre 2003 bis 2005 gewählt worden.
Außerdem hat er die Aufgabe des Tagungs
präsidenten im Jahr 2006 übernommen. -
Prof. Kiess wurde des weiteren in den Beirat
der „Monatsschrift für Kinderheilkunde", dem
offiziellen Organ der Deutschen Gesellschaft
für Kinderheilkunde, gewählt.
Prof. Dr. Christian Wilhelm, Institut für
Botanik, hat mit Jahresbeginn die Leitung des
„Journals of Plant Physiology", einer der tradi
tionsreichsten Zeitschriften in der Pflanzenphy
siologie weltweit, übernommen.
Frau Prof. Dr. Barbara Wotjak, Herder-
Institut, hat auf der II. Regionaltagung der Ger
manisten und Deutschlehrer an der Universität
Havanna im März als invited speaker das Eröff
nungsreferat gehalten und erhielt zusammen
mit Prof. Dr. Gerd Wotjak, Institut für An
gewandte Linguistik und Translatologie, eine
Ehrenurkunde als Mitbegründer und Förderer
der Cätedra „Alexander von Humboldt". Prof.
Gerd Wotjak wurde außerdem für seine
langjährigen Verdienste um die Förderung von
Lehre und Forschung an dieser drittältesten
Universität Lateinamerikas als Gastprofessor
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„Für die Sicherheit haben
wir sehr viel getan"
Modernste Schadstoffentsorgung an der
Fakultät für Chemie und Mineralogie
Prof. Dr. Ulrich von Hehl, Historisches
Seminar, ist zum Mitglied des Wissenschaft
lichen Beirats der Otto-von-Bismarck-Stiftung
berufen worden.
PD Dr. Kurt Seikowski, Klinik und Polikli
nik für Hautkrankheiten, ist auf der Mitglieder
versammlung der Gesellschaft für Sexualwis
senschaft Anfang April zu deren Vorsitzenden
gewählt worden.
Frau Prof. Dr. Gisela Mohr, Institut für
Angewandte Psychologie, sind von der DFG
für das Projekt „Führungsverhalten im Kon
text der Geschlechterbeziehung" Sach- und
Personalmittel für zwei Jahre bewilligt wor
den.
Prof. Dr. Günther Heydmann, Histori
sches Seminar, sind von der VW-Stiftung für
das gemeinsam mit Prof. Steinbach, FU Berlin,
betriebene Forschungsprojekt „Regionalbe
wusstsein und Regionalkulturen in Demokratie
und Diktatur. Eine vergleichende Untersu
chung zum Harz, Eichsfeld und Vogtland
1920-1990" für zwei Jahre Personalmittel von
über 200 000 DM bewilligt worden.
Maria Arelin, Abiturientin an der Leipziger
Wilhelm-Ostwald-Schule, hat beim Landes
wettbewerb „Jugend forscht" mit ihrer Arbeit
„Synapsin - ein Schlüssel zum Gehirn?" einen
2. Platz belegt. Diese molekularbiologische
Arbeit wurde unter der Betreuung von Dr.
Bert R. E. Klagges, Bereich für Mikrobiolo
gie und Genetik, angefertigt.
Dr. med. Hans Bödeker, Medizinische Kli
nik und Poliklinik II, erhielt von der Deutschen
Forschungsgemeinschaft eine Sachbeihilfe für
sein Projekt „Funktion des Akutphase-Proteins
Clusterin im exokrinen Pankreas".
PD Dr. med. Rainer Hambrecht, Herz
zentrum, Klinik für Innere Medizin, nahm am
20. Mai den diesjährigen PRO CORDE-FÖR
DERPREIS der Deutschen Gesellschaft für
Prävention und Rehabilitation von Herz-Kreis
lauferkrankungen e.V. stellvertretend für die
Arbeitsgruppe Kardiologie entgegen. Der Preis
wurde verliehen für die Arbeit zum Thema Ein
fluß von körperlichen Training auf linksventri-
kuläre Funktion und peripheren Widerstand bei
Patienten mit chronischer Herzinsuffizienz und
ist mit 10 000 DM dotiert.
Prof. Dr. Frank Emmrich, Direktor des In
stituts für Klinische Immunologie und Transfu
sionsmedizin, ist vom Projektträger DLR des
Bundesministeriums für Bildung und For
schung zum Gutachter im BMBF-Sonderpro-
gramm „Verbesserung der Leistungsfähigkeit
der klinischen Forschung an den medizini
schen Fakultäten der neuen Bundesländer,
einschließlich Berlin" berufen worden.
Prof. Dr. Christoph Baerwald, Zentrum
für Innere Medizin, Medizinische Klinik und Po
liklinik IV, erhielt von der Deutschen For
schungsgemeinschaft eine Sachbeihilfe für die
Bearbeitung des Themas „Die Bedeutung von
genetischen Variationen im Bereich des Corti
cotropin Releasing Hormon (CRH) Locus bei
rheumatoider Arthritis".
Anläßlich des 81. Deutschen Röntgenkon-
gresses in Wiesbaden am 31.3.2000 erhielt
Prof. Dr. med. Hans-Georg Schulz, ehe
maliger Direktor der Klinik und Poliklinik für Dia
gnostische Radiologie, die Heinrich E. Albers-
Schönberg-Medaille. Die Medaille ist nächst
der Hermann-Rieder-Medaille die höchste
Auszeichnung, die die Deutsche Röntgen-
gesellschaft vergibt.
Der Rat der Medizinischen Fakultät der Univer
sität Leipzig verlieh an Dr. med. Dominik
Huster den Doberentz-Preis. Thema der Ar
beit war Glutathoin in der Retina - zelluläre und
subzelluläre Lokalisation, transport- und ischä
miebedingte Stoffwechselveränderungen. Die
Arbeit wurde am Paul-Flechsig-Institut für
Hirnforschung und am Anatomischen Institut
der Universität Oslo angefertigt. Den Dr.-Carl-
Zeise-Preis erhielt Dr. med. Niels Teich,
Medizinische Klinik und Poliklinik II, für seine
Arbeit zum Thema: Identifikation einer krank-
heitsassoziierten Mutation und Entwicklung
einer Methode zu deren vereinfachten Nach
weis. Dr. med. Christian Schulze, Selbst
ständige Abteilung für Neuropathologie am In
stitut für Pathologie, erhielt den Pomblitz-Preis
für seine Arbeit zum Thema: Untersuchungen
optischer und histologischer Grundlagen der
laserinduzierten-interstitiellen Thermotherapie.
Der Wunderlich-Preis für Klinische Lehre 1999
wurde verliehen an: 1. Prof. Dr. med. Tho
mas Friedrich und Dr. med. Horst Wei
denbach, beide Institut für Pathologie; 2.
Prof. Dr. med. Uwe Gerd Liebert, und
Prof. Dr. med. Klaus Überla, beide Insti
tut für Virologie; 3. PD Dr. med. Gerd Hin-
drick und PD Dr. med. Hans Kottkamp,
beide Herzzentrum Leipzig GmbH.
Anlässlich der 79. Jahrestagung der Deut
schen Gesellschaft für Physiologie wurde
Prof. Dr. Heinz-Gerd Zimmer, Direktor
des Carl-Ludwig-Institutes für Physiologie,
zum Präsidenten der Gesellschaft für das Jahr
2004 gewählt. Damit verbunden ist die Aus
richtung der Jahrestagung 2004 in Leipzig.
Prof. Dr. med. Ursula Froster, Direktorin
des Instituts für Humangenetik, wurde auf Vor
schlag des BMBF in das Internationale Bera
tungsgremium des Deutschen Kompetenz
netzwerkes „Parkinson" gewählt.
Wenn man durch die Gänge des neuen Ge
bäudes der Fakultät für Chemie und Mine
ralogie geht, dann kommt man gar nicht auf
die Idee, dass hier mit gefährlichen Stoffen
gearbeitet wird. Hell, freundlich, transpa
rent, das sind die ersten Eindrücke. Erst auf
den zweiten Blick fallen die gelben Schalter
auf, die in allen Gängen an den Wänden
hängen. Wofür man sie braucht, zeigt ein
Schild: „Notausschalterfür Brenngas" steht
da. Und schon schaltet das eigene Gehirn
auf Gefahr. Was ist eigentlich, wenn etwas
explodiert bei dem täglichen Tun der Che
miker und derer, die welche werden wollen?
Dr. Dieter Reifegerste, Sicherheitsbeauf
tragter der Fakultät, beruhigt: „Für die
Sicherheit haben wir sehr viel getan."
Sensoren der unterschiedlichsten Art
seien überall: Temperatursensoren, Rauch
sensoren usw. Eine Explosion, so erklärt er,
löse entweder einen Brand oder Rauch aus.
Darauf sprechen die Sensoren an, die
Alarmsirenen schrillen. Hinweisschilder über
Fluchtwege hängen überall. Balkone rund
um das Gebäude münden in eine Wendel
treppe, die ihrerseits den Weg nach unten
führt. Und ganz wichtig, doch beim Laufen
durch die Gänge nicht zu sehen: In jedem
Labor prankt ein roter Schalter direkt neben
der Tür. Drückt man auf ihn, dann werden
alle Medien abgestellt. Er ist ein Not-Aus
schalter für Wasser, Strom und Gas. Ein
Feuerlöscher und Körperduschen, falls je
mand brennt, sind auch da. Den hier arbei
tenden Menschen kann also nicht so schnell
etwas passieren.
Der Umwelt auch nicht, versichert Reife
gerste. Die pro Jahr in den 85 Labors anfal
lenden rund 4000 Liter flüssiger Abfälle und
die etwa 500 Kilogramm verunreinigter
Feststoffe werden auf modernste Art und
sicher entsorgt. Wie wichtig dies ist, zeigt
ein Blick auf die Liste der Stoffe, die als Ab
fallprodukte in den Labors entstehen. Aze
ton und Äthanol etwa oder mit Chemikalien
verunreinigte Betriebsmittel, z. B. Filterpa
pier oder kontaminierte Trockenmittel wie
Kupfersulfat. Das Entsorgungssystem, in
das all diese Stoffe eingebracht werden, ist
das „Labor-Sammel und Transportsystem",
kurz L.S.T.S. der Firma Edelhoff Entsorgung
Nord aus Bramsche in Norddeutschland.
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Abb. 1: Blick in das mobile Zwischenlager Abb. 2: Abtransport des Containers
Die brennbaren flüssigen Abfälle werden
in schwarzen, elektrisch leitfähigen Pla
stikkanistern, sog. Gebinden, gesammelt,
wässrige Lösungen in weißen Gebinden,
und zwar direkt im und pro Labor, erklärt
Reifegerste. Für die Feststoffe, die getrennt
in kleine Flaschen kommen, sind Kisten da,
genauso groß wie die Gebinde. Sind die
Behälter voll, so kommen sie in einen geer
deten, cremefarbigen Container, der im
Außenlager auf dem Hof steht. Mit seinen
rund viereinhalb Metern Länge, zweieinhalb
Metern Breite und 2,6 Metern Höhe ist die
ses mobile Zwischenlager der wichtigste Teil
des Entsorgungssystems. Mit modernster
Technik ausgestattet, schützt es Mensch
und Umwelt vor Gefahr.
Im Container werden die Gefäße auf
fahrbaren Gitterboxen abgestellt (s. Abb.1).
Sind die Boxen voll belegt, so fährt ein Tief
lader vor, zieht den Container hoch und
bringt ihn zu einem Unternehmen, das die
Stoffe entsorgt (s. Abb. 2). Bis es soweit ist,
wird dieses Zwischenlager aber viele Male
betreten. Über Heizung und Beleuchtung
verfügt es, und auch ein externer Stroman
schluss ist da. Für den Fall, daß ein Schad
stoffbehälter einmal kaputt sein sollte, ist
auch vorgesorgt: Herauslaufende Stoffe
werden in einer Art Auffangwanne gesam
melt, die sich unter einem begehbaren Git
terrost im Boden des Containers befindet.
Ein Abzug sorgt für frische Luft, eine Öff
nung im Dach für die Druckentlastung. Und
auch hier sind Sensoren an der Decke für
den Ernstfall.
Werden an der Decke des Containers
etwa 95 °C Wärme überschritten, so wird
automatisch die Kohlendioxid-Löschanlage
ausgelöst. Damit man sich noch rechtzeitig,
auch vor dem Kohlendioxid, retten kann,
öffnet sich zunächst nur eine der vorhan
denen C02-Flaschen: Das ausströmende
Kohlendioxid ist mit einem Duftstoff verse
hen und damit wahrnehmbar, ein Alarm
signal ertönt. Danach hat man noch 30 Se
kunden Zeit, den Container zu verlassen. Ist
diese Zeit abgelaufen, schließt sich die Dop
pelflügeltür automatisch, andere C02-Fla-
schen öffnen sich, der Container wird geflu
tet. Doch das ist das Krisenszenario.
Bis es soweit ist, dass die Gebinde und
Kisten in den Container gebracht werden,
kommen sie in den Labors in einen Schrank,
der rund um die Uhr mit frischer Luft ver
sorgt wird. Die Frischluft-Zufuhr wird hier
überhaupt groß geschrieben. Der überwie
gende Teil des weit verzweigten, zumeist
nicht sichtbaren Rohrsystems dient der Be-
und Entlüftung der Räume und Labors.
Über 350 Abzüge verfügt die Fakultät. Auf
den Gängen im Untergeschoss des Bau
komplexes, wo sich das Versorgungssys
tem befindet, begleitet den Besucher das
Rauschen der Lüftung auf Schritt und Tritt.
In den Labors indes merkt man davon
nichts. Auch die kühle Luft spürt man nicht.
Sie wird durch einen am Zufuhrrohr ange
brachten Sack gleichmäßig an den Raum
abgegeben.
Doch nicht nur die selbst produzierten
Schadstoffe werden in der Fakultät für Che
mie und Mineralogie gesammelt. Auch die in
der Veterinärmedizin, in der Physik sowie
den Biowissenschaften und der Pharmazie
anfallenden Abfallprodukte landen hier. Per
Computerprogramm hat der Sicherheits
beauftragte alles im Blick. Wieviel Gebinde
wurden an wen ausgegeben, wieviel kom
men womit zurück und wie voll ist der Con
tainer? Immer zwei Container dieses mobi
len Lagers stehen im Hof. Auch ein sta
tionäres Lager ist vorhanden, erklärt Reife
gerste. Doch dort werden die sauberen,
reinen Lösungsmittel aufbewahrt. Das mo
bile Lager hat aus seiner Sicht mehrere Vor
teile. Es ist nicht nur um etwa 30 Prozent bil
liger als ein festes Lager, es ist auch siche
rer. Denn ein Gefahrenschritt entfällt beim
Prozess der Entsorgung: Die Stoffe gelan
gen in den Gebinden gleich im (transporta







Verwaltung effizient zu gestalten, wer mag
sich einem solchen Anspruch verschließen!
Doch zwischen dem planenden Gedanken,
der diesen Anspruch aufnimmt, und einer
dann praktikablen Wirklichkeit können dor
nige Wege liegen. So hat sich auch die Idee,
alle Studierenden und Mitarbeiter der Uni
versität Leipzig mit einem maschinenlesba
ren Ausweis zur Identifikation auszustatten
und über diesen Weg Verwaltungshandlun
gen in Selbstbedienung anzubieten, diesen
Dornen aussetzen müssen. Wie es nun
scheint, erfolgreich.
Nach fast fünf Jahren der Diskussion und
Planung in mehreren Arbeitsgruppen, nach
dem erfolgreichen Ablauf mehrerer Pilot
projekte in Sachsen und nach intensiven
Anstrengungen, beteiligte Partner zur kon
struktiven Einbindung und Mitwirkung zu
bewegen, kann ein Projekt aufgelegt wer
den, das zu der Hoffnung Anlass gibt, so
wohl den Inhabern der maschinenlesbaren
Ausweise als auch der zu einem bestimm
ten Handeln verpflichteten Verwaltung der
Universität sinnvolle Erleichterungen auf die
sem Feld anbieten zu können.
In den vergangenen Jahren haben sich
auch andere Hochschulen entschlossen,
ihre Studierenden und Mitarbeiter mit Aus
weisen auszustatten, die eine elektronische
Unterstützung zur Identifikation und des
inneruniversitären Zahlungsverkehrs bereit
stellen. Das erlebbare Ergebnis, dass Mas
senverwaltungsvorgänge an speziellen Ge
räten in Selbstbedienung und damit un
abhängig von den Öffnungszeiten der ent
sprechenden Verwaltungsstellen erledigt
werden können, überzeugte in der Regel
auch anfängliche Skeptiker.
Mit zwei Beschlüssen des Rektoratskolle
giums der Universität Leipzig vom Februar
und September 1999, die sich auf die Emp
fehlungen dieser Arbeitsgruppen stützten,
wurde der Weg eröffnet, ein solches System
an der Universität Leipzig umfassend einzu
führen.
Die Universität Leipzig verwendet dabei
einen maschinenlesbaren Studienausweis
als Identifikationsausweis, der als Kombina
tion eines aus Gründen der Zugriffssiche
rung präferierten Kryptoprozessorchips mit












Im Freistaat Sachsen konnten die hoch
schul- und datenschutzrechtlichen Voraus
setzungen für die Einführung maschinenles
barer Studierendenausweise so gestaltet
werden, dass sowohl die schutzwürdigen
Interessen der Nutzer als auch die Effizienz
bestrebungen der Hochschulen ausrei
chend Beachtung finden konnten.
Dies wurde durch die Novellierungen von
Landeshochschulgesetz (Neufassung:
§ 106 Abs. 1 SächsHG v. 11. Juni 1999) und
Studentendaten-Verordnung (Neufassung:
§ 1 und § 7 SächsStudDatVO, Veröffent
lichung in Vorbereitung) erreicht. Die Unter
setzung für die speziellen Belange der Uni
versität Leipzig wird durch die Novellierung
der Immatrikulationsordnung noch im Som
mersemester 2000 erfolgen.
Der reale Datenschutz ist ohne Maßnah
men zur Sicherung der Datenhaltung und
-Übertragung nicht erfüllbar. Diese Frage
stand innerhalb der Pilotprojekte im Mittel
punkt intensiver Diskussionen. Das daraus
abgeleitete Sicherheitskonzept ergibt sich
aus der Kombination des Sicherheitsstan
dards des Ausweises, der Schutzmechanis
men innerhalb des Universitätsnetzes und
entsprechender Vorschriften. Weitere Infor
mationen hierzu werden in Kürze auf der
Homepage der Universität Leipzig nachzu
lesen sein.
Das Chipkartensystem wurde im Rahmen
des Pilotprojektes in Zusammenarbeit mit
den Firmen InterCard Kartensysteme
GmbH und der HIS-GmbH entwickelt und
den Anforderungen und Gegebenheiten der
Universität Leipzig angepasst. Die Bezeich
nung UNICARD®-Leipzig bezieht sich auf
die warenzeichengeschützte Bezeichnung
UNICARD® der Firma InterCard. Dabei
sollte möglichst weitgehend Kompatibilität
mit Kartensystemen anderer Hochschulen
der Region erreicht werden, so dass ge
meinsame Partner wie z. B. Studentenwerk,
Bibliotheken oder Öffentlicher Personen-
Nahverkehr (ÖPNV) auf einer Plattform an
gesprochen werden können.
Die Einführung dieses Chipkartensystems
an der Universität Leipzig wird durch die
Techniker Krankenkasse und die Sparkasse
Leipzig unterstützt.
Konzept
Das Konzept des Chipkartenprojektes der
Universität Leipzig lässt sich mit folgenden
Worten umschreiben:
Die den Studierenden der Hochschule
gegen einen Pfand ausgehändigte persona
lisierte Chipkarte, die Eigentum der Hoch
schule bleibt, dient in der Regel der visuel
len und elektronischen Identifikation des
Ausweisinhabers. Der Zugriff wird durch die
Eingabe einer fünfstelligen PIN (Persönliche
Identifikations-Nummer) gesichert, in spe
ziellen Fällen soll (zukünftig) zusätzlich die
digitale Signatur angesprochen werden.
Nach Eingabe der PIN kann der Inhaber
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der Chipkarte über eine im Chip gespei
cherte Identifikationsnummer (Matrikelnum
mer) eine Reihe von Funktionen an den
aufgestellten Selbstbedienungsterminals
aufrufen.
Für einige Anwendungen werden zusätz
liche Daten für die Benutzung von Hoch
schuleinrichtungen im Speicherbereich des
Prozessorchips abgelegt. Damit kann sich
der Karteninhaber an anderen Stellen der
Hochschule, wie der Universitätsbibliothek,
dem Universitätsrechenzentrum oder in den
Fakultäten, die nicht auf die Studenten
datenbank zurückgreifen können bzw. sol
len, ausweisen.
Für den Anwendungsbereich „univer
sitätsinterner Zahlungsverkehr" wurden im
Mifare®-Chip der UNICARD® mehrere uni
versitätsinterne Wertmarkenzähler einge
richtet, über die nach entsprechender Auf
ladung mit Bargeld Zahlungen in der Mensa,
der Universitätsbibliothek, im Rechenzen
trum oder am Kopierer geleistet werden
können. Diese Funktionen sind ohne PIN-
Identifikation nutzbar.
Die Zahlung der Semesterbeiträge und
der ggf. anfallenden Semesterticketbeträge,
die im Zusammenhang mit der Immatrikula
tion bzw. der Rückmeldung zu entrichten
sind, können aus diesen Wertmarken
zählern nicht beglichen werden. Hierzu wird
an den Selbstbedienungs-Terminals der
bargeldlose Einzug angeboten, d. h. Ab
buchung per EC- oder Kunden-Karte im
ec-cash-Verfahren (EC-PIN-Eingabe) oder
Überweisung nach Ausdruck eines ent
sprechenden Überweisungsformulars. Der
durch die Zahlung erzielte Status (z. B. rück
gemeldet zum nächsten Semester) wird
visuell und elektronisch auf der Karte ver
merkt. Im Fall der Überweisung kann dies
erst nach Eingang der Zahlung erfolgen.
Gestaltung der UNICARD® - Leipzig
Durch die Hinzunahme eines zweiten Chips,
hier eines kontaktlos beschreib- und ausles
baren Mifare®-Prozessorchips, der die
Funktionen „interner Zahlungsverkehr" und
„Zutritt" verwalten soll, entstand eine TWIN-
Card. Die hohe Zahl erwarteter Zugriffe bei
diesen Funktionen setzt hohe Verschleiß
festigkeit und schnellen Zugriff auf den Chip
voraus. In diesen Parametern ist dieser Chip
dem Kryptoprozessorchip deutlich über
legen.
Zur visuell lesbaren personenbezogenen
Ausweiskarte wird die TWIN-Card durch
den Aufdruck von Paßbild, Namen und Ma
trikelnummer bei der Personalisierung der
Karte sowie die semesterweise Aktualisie
rung des Studierendenstatus auf einem
TRW-Streifen (thermically read and write),
der den unteren Teil der Karte überdeckt.
Es wird bei pfleglichem Umgang von einer
Lebensdauererwartung einer Ausweiskarte
in der Größenordnung der Regelstudienzeit
ausgegangen.
Die UNICARD®-Leipzig enthält in der
aktuellen Version die beschriebenen Chips:
den Kryptoprozessorchip GPK-8000 der
Firma GemPlus als Chip mit digitaler Sig
niermöglichkeit und den kontaktlos be
schreib- und lesbaren Mifare®-ChipfürZah-
lungs- und Zugangsfunktionen.
Auf dem Studierendenausweis befinden
sich die in der untenstehenden Tabelle an
gegebenen Daten.
Das interne Sicherheitssystem des Pro
zessorchips garantiert das Auslesen nur der
Daten, die die jeweilige Stelle im Blick auf
ihre hochschulinternen Aufgaben gemäß
Festlegung des Sächsischen Datenschutz
gesetzes, des Sächsischen Hochschul
gesetzes und der Sächsischen Studenten
daten-Verordnung verarbeiten darf.
Die Einsatzmöglichkeiten der studenti
schen Chipkarte werden innerhalb der vom
Akademischen Senat der Universität Leipzig
zu bestätigenden Immatrikulationsordnung
festgelegt. Änderungen bedürfen damit sei
ner Bestätigung.
Der Einsatz eines Mitarbeiterausweises
befindet sich in Vorbereitung. Er wird aus
Kompatibilitätsgründen analoge Struktur
elemente aufweisen.
Über die jeweils erreichten Fortschritte
Daten im Hochschul-Chip
(elektronisch lesbar)











































Die erste Leipziger Museumsnacht
am 20. Mai 2000
Die Ur- und Frühgeschichte der Universität
mit dem Experiment einer prähistorischen
Brandbestattung.
der Projektgestaltung und Details der Ver
fahren zur Ausgabe und Nutzung der Chip
karte wird mit ständig aktualisierten Texten
auf der Homepage der Universität Leipzig
hingewiesen: http//:www.uni-leipzig.de/
chip2net.htm
Bei der im Oktober 2000 beginnenden
Ausgabe der personalisierten Chipkarten an
Studierende wird jedem Nutzer eine Bro
schüre übergeben, die über alle Details des
Projektes Auskunft gibt.
Nutzen
Die Universität Leipzig verspricht sich durch
die Einführung dieses Identifikationssys
tems die Übernahme einiger Massenverwal
tungsakte in Selbstbedienung. Damit entfal
len z. B. jährliche Portokosten in einer Höhe
von etwa 50 000 DM. Frei werdende perso
nelle Ressourcen werden für die Bear
beitung von inzwischen angewachsenen
Aufgaben auf anderen Gebieten eingesetzt.
Insgesamt eröffnet die Einführung eines sol
chen Identifikationsmediums konzeptionelle
Ansätze auf diversen weiteren Gebieten, wie
z. B. bei der Gestaltung zukünftiger Schlüs
selsysteme für Gebäude oder der Nutzung
anderer Dienste der Hochschule. Bei der
Einführung des Systems sind nur einige
erste Anwendungen - Kopierer, Mensa,
Rechenzentrum, bald auch Bibliothek - ein
bezogen worden, um das Einführungs
management überschaubar zu halten. Das
System ist jedoch grundsätzlich offen für
weitere Anbindungen, beispielsweise zur
Nutzung der digitalen Signatur.
Die in der Planungs- und Projektphase
mit diesem Thema befassten Mitarbeiter der
Universität Leipzig wünschen allen Nutzern




Dass auch in den Museen und Sammlungen
der Universität Nachtschichten eingelegt
werden müssen, kommt eigentlich nur kurz
vor Beendigung von Publikationen vor, bei
naturwissenschaftlichen Versuchen oder
in den Restaurierungswerkstätten. Diese
Nachtschicht jedoch war eine besondere.
Von den rund 20 Sammlungen der Univer
sität beteiligten sich acht Einrichtungen
daran. Zusammen mit 17 weiteren Museen
in Leipzig konnten die Besucher rund 50%
der Leipziger Sammlungen in der Zeit zwi
schen 19.00 und 01.00 Uhr besuchen. Der
Ansturm war enorm, durchschnittlich 1 500
bis 1 700 Besucher pro Einrichtung muss
ten „verkraftet" werden. Somit sind fast 10%
der Nachtschwärmer in den Sammlungen
der Universität gewesen. Zweifelsohne ein
großer Erfolg.
Bedauerlicherweise haben einige Univer
sitätssammlungen jedoch nicht mitge
macht, weil sie keine Schauräume haben -
oder auch nicht wollen.
Die Programme der Museen waren
außerordentlich vielseitig. Spezialführungen,
Vorträge und besondere Darbietungen
lockten die Besucher, Andere zeigten ihre
sonst nicht zugängliche Sammlung erst
malig einer breiten Öffentlichkeit und wur
den schier überrannt, so groß war das
Interesse.
Die Führungen im Ägyptischen Museum
z. B. konnten kaum durchgeführt werden,
die Vorträge wurden mehrfach wiederholt.
Und immer wieder musste das Museum
wegen Überfüllung geschlossen werden.
In Zusammenarbeit mit dem Gasthaus in
der Alten Nikolaischule konnte man schlem
men wie die alten Römer. Allerdings nur die
ersten 2 Stunden, dann war alles aufgeges
sen. Im Antikenmuseum selber wurde das
dazugehörige Tafelgeschirr gezeigt. Die da
nach folgenden Latrinengespräche mit den
Akademixern konnten in der Aula der Niko
laischule ebenso verfolgt werden wie ein
Puppenspiel mit Theaterstücken der Antike.
Auch die Anfertigung von Gipsabgüssen
konnte beobachtet werden.
Wie in allen anderen Museen auch, konn
ten die Vorhaben und Aktionen ob der vielen
interessierten Besucher kaum durchgeführt
werden. So auch im Musikinstrumentenmu
seum, das eng mit dem Museum für Völker
kunde zusammen arbeitete.
Die Sammlung für Ur- und Frühge
schichte, die noch keine geeigneten Schau
sammlungsräume hat, zog durch Perfor
mances die Besucher in ihren Bann. So
wurde eine Brandbestattung nachgestellt,
von der Prozession über die Verbrennung
bis hin zum Totenmahl. Und in einer Show
grabung konnte gezeigt werden, mit wel
chen Mitteln die Archäologen ihre Erkennt
nisse gewinnen.
In der Mineralogisch-petrographischen
Sammlung, die sich noch relativ spät ent
schieden hatten mitzumachen, wurden ver
schiedene Vorträge und Aktionen angebo
ten, die sich auch eines sehr starken Inter
esses seitens der Besucher erfreuten.
Da die medizinhistorische Sammlung des
Karl-Sudhoff-Instituts keine eigenen Schau
räume hat, wurden besondere Stücke in
den Räumen des Sächsischen Apotheken
museums gezeigt. Auch hier gab es, wie in
allen anderen Museen auch, ein ungeheures
Gedränge interessierter Besucher.
Anziehungspunkte ganz besonderer Art
waren die Sammlungen am Institut für Ana
tomie und die der Gerichtsmedizin. Vor den
neu gestalteten Sammlungsräumen der
Anatomie standen die Besucher geduldig
Schlange, bevor sie - z.T. mit Führungen -
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„Novecento italiano"
Italienische Malerei des XX. Jahrhunderts in
einer Ausstellung der Kunstsammlung der
Universität in der „Galerie im Hörsaalbau"
die Objekte sehen konnten. Vor dem Ge
bäude der Rechtsmedizin bildeten sich
Schlangen von bis zu über 100 Metern,
jeweils 3 bis 4 Personen nebeneinander.
Viele Besucher kamen extra wegen dieser -
sonst nur Fachbesuchern zugänglichen -
Sammlung aus Chemnitz und Dresden an
gereist ; wobei 6 Stunden Wartezeit in Kauf
genommen wurden und die Museumsnacht
hier bis 5.00 Uhr morgens verlängert wurde.
Gerade der Ansturm auf diese Sammlun
gen der Universität zeigt das große Inter
esse der Bevölkerung an diesem Wissens
gebiet. Die noch vorhandenen 5 Samm
lungen, Universitätsfrauenklinik, Anatomie,
Pathologie, Gerichtsmedizin und Medizin
geschichte (zwei weitere Sammlungen sind
in den letzten Jahren abhanden gekommen)
bewahren Geräte, Präparate, Urkunden und
Lehrmaterial auf, die es sonst kaum noch
gibt. Die medizinische Fakultät der Univer
sität Leipzig hat hier nicht nur eine große
Verantwortung, diese Dinge zu bewahren,
sondern auch eine ungeheure Chance, mit
Hilfe dieser Sammlungen Medizinge
schichte darzustellen. Einer breiten Öffent
lichkeit die Erfolge der medizinischen For
schung, den Sieg über viele Krankheiten
und die Arbeit von Lehre und Forschung
aufzuzeigen, kann so geleistet werden. Und
wie groß das Interesse der Bevölkerung am
menschlichen Körper, an Krankheitsbildern
und Medizingeschichte ist, hat die erste
Leipziger Museumsnacht in beeindrucken
der Weise zeigen können.
Das Zeigen der Sammlungen an einem
Ort, die didaktische Aufbereitung für interes
sierte Laien, und eine museologische
Betreuung sollte der Universität Leipzig ein
Anliegen sein.
Nicht nur den Mitarbeiterinnen und Mit
arbeitern der Einrichtungen, sondern auch
und besonders den helfenden Studentinnen
und Studenten gebührt ein ganz besonde
rer Dank für ihren vorbereitenden und nächt
lichen Einsatz.
Karl Heinrich v. Stülpnagel
Am Rande des akademischen Festaktes zur
Verleihung der Würde eines Dr. rer. pol. h.c.
an den italienischen Staatspräsidenten Dr.
Carlo A. Ciampi am 6. Juli 2000 konnte in
seinem Beisein und durch ihn eine nicht
allein für die Universität Leipzig und ihre
Kustodie bedeutsame und außergewöhn
liche Kunstausstellung eröffnet werden.
„Meisterwerke italienischer Malerei des
XX. Jahrhunderts" ist sie benannt. Die Ge
mälde entstammen der in Mailand ab etwa
1950 entstandenen Sammlung des Medizi
ners und Hygienikers Augusto Giovanardi
(geb. 1904) und seiner Ehefrau Francesca
(1906-2000), die seit einiger Zeit als Dauer
leihgabe an das Museum für moderne und
zeitgenössische Kunst in Trient öffentlich
zugänglich ist. Aus Trient kamen dank der
Fürsprache der Tochter Paola Giovanardi-
Rossi und des Präsidenten des Museums
Dr. Pietro Monti insgesamt 30 Gemälde von
sieben bedeutenden italienischen Malern der
ersten Hälfte unseres Jahrhunderts nach
Leipzig. Frau Prof. Giovanardi-Rossi stellte in
der „Galerie im Hörsaalbau" dem italieni
schen Staatspräsidenten in einem ausführ
lichen Rundgang „ihre" Bilder vor.
Mit dieser Ausstellung sind seit Jahrzehn
ten erstmals in Leipzig charakteristische
Gemälde von Künstlern im Original zu se
hen, die innerhalb der italienischen Malerei
nach dem I. Weltkrieg eine Abkehr von den
Prinzipien der Moderne und eine erneute
Hinwendung zu klassischen Gestaltungs
formen praktizierten. Nach dem II. Welt
krieg erfuhren sie dank des Engagements
von Mailänder Galeristen wie von Kunst
kritikern in aller Welt internationale
Anerkennung und zählen heute zu jenen
Künstlern, die die Kunstentwicklung im
20. Jahrhundert nachhaltig beeinflussten.
In der Ausstellung sind Gemälde von Mas
simo Campigli (1896-1971), Carlo Carrä
(1891-1966), Osvaldo Licini (1894-1958),
Mario Mafai (1902-1965), Giorgio Morandi
(1890-1964), Filippo de Pisis (1896-1956)
und Mario Sironi (1885-1961) zu sehen, die
zwischen 1926 und 1957 entstanden.
Mit Carrä, de Pisis und Sironi sind Maler
in der Ausstellung vertreten, die bereits vor
dem I. Weltkrieg an künstlerischen Aktionen
beteiligt gewesen sind, mit denen sich die
italienische Kunst aus ihrem Provinzialismus
des 19. Jahrhunderts befreite. Sie gehörten
der Bewegung des Futurismus an, einer ita
lienischen Spielart expressiven Gestaltens
mit Neigung zu nonfigurativer Formen
sprache und partizipierten von der gestal
terischen Revolution des französischen
Kubismus.
Carlo Carrä war 1910 einer der fünf Unter
zeichner des „Manifestes der futuristischen
Maler", mit dem sie sich den Prinzipien des
Dichters F. T. Marinetti in seinem „Manifest
des Futurismus" vom 20. 2. 1909 solida
risch erklärten, in dem zur Zerstörung der
Museen, Bibliotheken und Kunstakademien
ebenso aufgerufen wurde wie zur Befreiung
Italiens von dem „Krebsgeschwür der Pro
fessoren, Archäologen, Fremdenführer und
Antiquare, ... von den unzähligen Museen,
die das Land wie Friedhöfe bedecken" und
der Krieg als Hygienemaßnahme verherrlicht
wurde. Die Maler wollen „alle nachahmen
den Formen verwerfen und alle originellen
Formen verherrlichen", wenden sich gegen
„alle abgenutzte Themen, damit unser wir
belndes Leben aus Stahl, Stolz, hoher Tem
peratur und Geschwindigkeit zum Ausdruck
komme", preisen den „universellen Dyna-
mismus als dynamische Sensation" in der
Malerei - die Rasanz des Lebens in der mo
dernen Großstadt soll Gegenstand ihrer
Kunst sein, Bewegung in der Malerei darge
stellt werden. Die vor allem auf Italien be
grenzte Bewegung des Futurismus mit ihrer
unbedingten Fortschrittsgläubigkeit im
Sinne unbegrenzter Technisierung zerbrach
an der Realität des I. Weltkrieges. „Nun, da
der Krieg beendet ist, wird das Leben für
uns wieder ein Zwiegespräch des Men
schen mit der eigenen Seele" formulierte
Carrä im Jahre 1919 und forderte in seinem
Buch „Pittura metafisica", geschrieben zwi
schen 1916 und 1918, veröffentlicht 1919,
die „Rückkehr zur italienischen Idee der ur
sprünglichen Festigkeit der Dinge". Zentrum
dieser neuen Idealität ist die Anschauung,
dass einfache Dinge geeignet und ausrei
chend sind, den Geist der künstlerischen
Ordnung zu demonstrieren. Mit Rückbezug
auf die italienische Malerei des Trecento und
des Quattrocento, auf Giotto, Masaccio, Pa
olo Uccello und Piero della Franceso wird sie
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Mario Matal: Das Forum Romanum. Um 1930
Carlo Carrä: Das Boot. 1928
Mario Sironi: Stilleben mit blauer Tasse. Um 1925/26
zum eigentlichen „principio italiano", einem neoklassizistischen
Archaismus, der sich auch aus der Aufarbeitung der konstrukti
ven Anschauungen der französischen Moderne eines Ce'zanne,
Seurat, Braque und Derain speist. Die Entwicklung in Italien er
weist sich als Teil einer die europäische Kunst um 1920 umfas
senden Rückbesinnung auf Formenfestigkeit, klare Bildkonstruk
tionen, auf Figur und Motiv, kurz auf Gegenständlichkeit.
In Mailand entstand 1922 um die Galerie Lino Pesaro eine
Künstlergruppe, die sich den Namen „Novecento" gab, der italie
nisch für das 20. Jahrhundert steht. Ihr gehörten die Künstler un
serer Ausstellung an. 1923 veranstalteten sie eine erste Grup
penausstellung in Mailand und waren bereits ein Jahr danach in
einer separaten Abteilung auf der Biennale in Venedig vertreten.
Im selben Jahr erfolgte mit der Gründung des „Comitate) Direttivo
del Novecento Italiano", dem u.a. Sironi angehörte, eine Klärung
der Prinzipien und Formulierung der künstlerischen Haltung. Ziel
war die Schaffung eines italienischen Künstlerbundes und die
Veranstaltung einer jährlichen Sammelausstellung. Als Grund-
prizipien galten disciplina (Ordnung), serenita' (Klarheit) und com-
postezza (Anstand). Neben dem Rückbezug auf die alten Meister
Italiens und - im Falle Campiglis - auf die antike Malerei der Etrus-
ker und Römer spielte auch eine Malerei postimpressionistischen
und teilweise expressiven Charakters, etwa bei de Pisis und
Mafai, eine Rolle. Die Künstler des „Novecento italiano" verstan
den ihre Haltung als in besonders enger Weise mit den nationa
len Traditionen Italiens verbunden und als Antiposition zum Intel
lektualismus und Fortschrittsoptimismus der künstlerischen
Avantgarden des 20. Jahrhunderts. Ihrer Kunst sollte eine öffent
liche und soziale Funktion zu eigen sein, die sie in der Wiederbe
lebung der Wandmalerei als einer monumentalen Kunstsprache
erblickten, formuliert im „Manifest der Wandmalerei", das 1933
von Sironi verfasst und u. a. von Carrä und Campigli unterzeich
net wurde. In ihm wird der Faschismus als „das Leben der
Italiener" bezeichnet. Das Manifest war der Kulminationspunkt
der Beziehungen des Novecento zum italienischen Faschismus,
die bereits 1923 mit einer Kundgebung Mussolinis in der Galerie
Pesaro begonnen hatten. So erwiesen sich die Ideen der
„Novecento"-Gruppe politisch als fragwürdig. Ihre bedeutendsten
Vertreter jedoch wurden nicht zu künstlerischen Handlangern
einer faschistischen Propagandakunst.
Die als Leihgaben der Sammlung Giovanardi in Leipzig zu se
henden Gemälde der sieben italienischen Maler des „Novecento
italiano" sind nicht allein Zeugnisse für die Produktivität einer Ver
bindung von klassischen Rückbezügen bei betont nationalem
Charakter mit europäischen Kunstströmungen unseres Jahrhun
derts, sie sind auch poetische Schöpfungen, gespeist aus dem
Sichtbaren, übertragen in die Malerei - es sind schöne Bilder:
„italianta"'.
Rainer Behrends
Die Ausstellung „Meisterwerke der italienischen Malerei des
XX. Jahrhunderts" in der „Galerie im Hörsaalbau" ist bis zum
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